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Izvleček 
Zgodbe Franza Kafke s tematiko živali 
 
Magistrsko delo obravnava analizo izbranih kratkih zgodb Franza Kafke z živalsko tematiko in 
njihovo morebitno korelacijo z Interpretacijo sanj Sigmunda Freuda. Temelji na filološki 
analizi treh kratkih zgodb Franza Kafke, ki vključujejo živali oz. križanca med dvema živalma 
kot glavno temo, ter psihoanalitično interpretacijo omenjenih tekstov, pri kateri je bil glavni vir 
raziskovanja Interpretacija sanj Sigmunda Freuda, oz. natančneje têrmina zgostitev 
(Verdichtung) in premestitev (Verschiebung) pri razlagi sanj, ter njuna morebitna povezava z 
metaforo in metonimijo pri interpretaciji Kafkovih zgodb. 
 
Ključne besede: Franz Kafka, tematika živali, kratke zgodbe, Sigmund Freud, metafore 
 
 
Abstract 
 
Franz Kafka’s Animal Stories 
 
The master’s thesis discusses the analysis of Franz Kafka’s short stories with animal themes 
and their possible correlation with Sigmund Freund’s The Interpretation of Dreams. It is based 
on a philological analysis of three short stories by Franz Kafka that have animals or animal 
hybrids as the main theme, as well as a psychoanalytical interpretation of the chosen texts based 
on Freund’s The Interpretation of Dreams, with special focus on condensation (Verdichtung) 
and displacement (Verschiebung) in the explanation of dreams and their possible connection 
with metaphors and metonymies in the interpretation of Kafka’s stories.  
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„Bitte, betrachten Sie mich als einen Traum.“ 
 
 
                                                   Franz Kafka 
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1 Einleitung 
 
 
Die vorliegende Masterarbeit behandelt die Erzählungen Franz Kafkas, genauer seine 
Tiergeschichten und die möglichen Interpretationen, die schließlich mithilfe der Traumdeutung 
Sigmund Freuds vertieft werden können. Franz Kafka zählt heute zu den wichtigsten Autoren 
deutscher Sprache, seine Werke bleiben aber noch heute mit ihrer thematischen Weite rätselhaft 
und wahrscheinlich deswegen immer noch aktuell. Die Frage der Interpretation seiner Werke 
bleibt aufgrund der Menge möglicher Themen und Motive immer offen, jedoch sind Kafkas 
sorgfältig aufgeschriebene Tagebücher und zahlreiche Briefe an seine Freunde und 
Freundinnen eine bedeutende Schatzkammer seines Nachdenkens sowie eine Quelle für weitere 
potentielle Interpretationen. Da Franz Kafka unter schwerer Schlaflosigkeit litt und daher seine 
Texte meistens spät abends und in der Nacht produzierte, kann eine Parallele zwischen seinen 
Erzählungen und seinen in Tagebüchern aufgeschriebenen Träumen gezogen werden. Obwohl 
Kafka nicht mit allen Forschungen Freuds einverstanden war, sind mehrere Beweise zu finden, 
dass er seine Werke trotzdem gelesen hat, daher kann die Traumtheorie Freuds eine Hilfe bei 
der genauen Interpretation vor allem der Tiergeschichten Kafkas sein, da meist in seinen 
Träumen ausgerechnet Tiere vorkommen.  
Im Fokus meiner Masterarbeit stehen drei kurze Erzählungen Kafkas mit Tierprotagonisten: 
Ein Wunsch, Indianer zu werden, Eine Kreuzung und Kleine Fabel. Mit der philologischen 
Textanalyse der Texte wird versucht, die in den Geschichten vorkommenden Metaphern und 
potentiell auch Metonymien als mögliche visuelle Bilder, die den Abbildungen in den Träumen 
ähneln, zu deuten. Mit der Traumtheorie Freuds wird nachgeprüft, ob es mithilfe von 
psychologischen Kategorien der Verschiebung und Verdichtung möglich ist, die Metaphern aus 
den Erzählungen Kafkas näher zu bestimmen. Dabei wird ein Zusammenhang zwischen den 
psychologischen Kategorein und rhetorischen Mitteln als eine Hilfe bei der Interpretation der 
literarischen Texte Kafkas entweder bestätigt oder wiedergelegt. Um dieses Ziel zu erreichen, 
wird eine sprachlich-stilistische Textanalyse der einzelnen Tiergeschichten Kafkas gestaltet, 
die schließlich mit den Feststellungen in Freuds Traumdeutung und den psychologischen 
Kategorien der Verdichtung und Verschiebung verglichen wird. Das Werkzeug jedes Textes ist 
nämlich die Sprache – in Wörtern werden das Nachdenken des Autors sowie die potentiellen 
Deutungen des Textes gefasst. Auch die Traumdeutung Freuds bewegt sich im Austausch von 
Wörtern, die dem Träumer eine Antwort auf seine Frage nach seinen versteckten Wünschen 
und möglichen Bedeutungen der Traumbilder geben können. Die psychologischen Kategorien 
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Verschiebung und Verdichtung sind dabei die Mechanismen der Traumarbeit, die von der 
Sprache selbst geleitet werden und aus diesem Grund als die Sprache des Traums gesehen 
werden können. Freud beharrte darauf, dass die Träume keine zufälligen Wahnvorstellungen 
sind, sondern eher ein bedeutendes Abbild des menschlichen Innenlebens. Nach Freud hat jeder 
Traum seinen Sinn, der schließlich mit der Interpretation gedeutet wird, ähnlich wie die Texte 
ihren Sinn durch verschiedene Interpretationen erreichen.   
Die Masterarbeit wird in zwei Teile gegliedert. Im ersten Teil der Masterarbeit wird die 
Traumtheorie von Sigmund Freud mit dem Schwerpunkt auf vier Leistungen der Traumarbeit, 
besonders Verschiebung und Verdichtung, dargestellt. Der zweite Teil beschäftigt sich mit der 
Textanalyse dreier Erzählungen Kafkas und mit einer potentiellen Korrelation zwischen deren 
rhetorischen Mitteln und den psychologischen Kategorien der Traumdeutung Freuds, d. h. der 
Verschiebung und Verdichtung. Hierbei werden die Erzählungen Kafkas mit Tieren und 
tierähnlichen Wesen vom Blickpunkt der Traumtheorie aus detailliert analysiert. Zum Schluss 
werden jene Resultate der Textanalysen präsentiert, die zeigen, wie die Traumtheorie Freuds 
als Hilfe bei der Interpretation von Kafkas Tiergeschichten eingesetzt werden kann.  
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2 Traumtheorie Sigmund Freuds 
 
Als Begründer der modernen Psychoanalyse verfasste der österreichische Arzt Sigmund Freud 
viele bedeutende Werke über die menschliche Psyche und entwickelte mehrere Theorien, deren 
großer Teil heutzutage durch empirische Beobachtungen widerlegt wird, d. h. nicht mehr 
gelehrt und angewendet wird, obwohl die Bedeutung seiner Forschung für die Psychoanalyse 
sowie für die Traumdeutung nicht genug hervorgehoben werden kann. Mit seinem Werk Die 
Traumdeutung, das im Jahre 1899 erstmals veröffentlicht wurde und damals viel 
Aufmerksamkeit geweckt hat, hat er mehr Einsicht in die Erforschung des Unbewussten in der 
menschlichen Psyche beigetragen. Seine Traumtheorie ist in der Traumforschung fundamental, 
einige Aspekte seiner umfangreichen Traumtheorie können aber auch bei der Interpretation 
literarischer Werke zu Hilfe genommen werden. 
Beeinflusst von Goethes Schrift Die Natur entschloss sich Sigmund Freud, Medizin an der 
Wiener Universität zu studieren.1 Während seines 6-jährigen Studiums beschäftigte er sich 
vorwiegend mit der Physiologie, Gehirnanatomie und Neurologie und galt zu dieser Zeit durch 
über zwanzig Veröffentlichungen als bekannter Neurologe, obwohl sein Interesse an 
Psychologie und Psychiatrie sich erst in der zweiten Hälfte der achtziger Jahre des 19. 
Jahrhunderts entwickelte. Er befasste sich überwiegend mit der Hysterie und mit der Hypnose 
als einem Hilfsmittel bei der Behandlung der Geisteskranken. Er gab sein Verfahren der 
hypnotischen Behandlung später auf und gelangte zur Traumbearbeitung bei der 
Krankenbehandlung,2 wobei er sich freien Assoziationen und der Traumanalyse widmete, was 
heute als Therapie mit Gespräch bekannt ist. Noch weiter von der Erforschung der Hysterie 
völlig begeistert, widmete er sich in dieser Zeit auch der Suche nach dem Unbewussten, da er 
davon ausging, dass es etwas Unbewusstes geben muss und dass dieses Unbewusste den 
Großteil der menschlichen Handlungen lenkte. Daraus entstand am vierten November 1899 sein 
erstes Hauptwerk mit dem Titel Die Traumdeutung, dem weitere Werke über die Bedeutung 
des Traumes und der menschlichen Psyche folgten. Der elementare Bestandteil seiner 
Forschung im Bereich der Psychoanalyse war die Traumdeutung, mit deren Hilfe er die 
verborgenen Triebe und unerfüllte Wünsche beim Menschen untersuchte. Bei seiner 
                                               
1 http://www.freud-biographik.de/traumb3.htm (Zugriffsdatum: 3. 3. 2020). 
2 Ebd.  
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Psychoanalyse setzte Freud auf die Methoden, die prinzipiell noch heute bei einer 
Gesprächstherapie oder einer psychischen Tiefenanalyse angewendet werden. 
 
2.1 Freud und seine Deutung des Traums 
 
Die Begründung der tiefenpsychologischen Deutung des menschlichen Traums wurde erst mit 
dem Werk Sigmund Freuds Die Traumdeutung hergebracht. Dieses Werk gilt noch heute als 
die Basis der Einsicht in die Deutung des Traums. Jedoch war die Deutung des menschlichen 
Traums schon zuvor wichtig, mit Freud erreichte sie aber eine neue Ebene der 
Professionalisierung.3 Abgesehen davon, dass in der Traumdeutung einige wesentliche Impulse 
der psychoanalytischen Behandlung aufgestellt wurden, werden manche Thesen und 
Behauptungen Freuds heute von vielen Experten kritisch gesehen, nämlich die Darstellung von 
Träumen als verdrängte, negativ bewertete Wünsche sowie die Schilderung der sexuellen 
Bedürfnisse als eine Ursache des Traumstoffs. Die Träume sind nach Freud keine zufälligen 
Wahnvorstellungen, sondern werden als ein wichtiger Ausdruck des inneren Lebens des 
Menschen gezeigt. Außerdem stellen sie ein bedeutendes Kettenglied in der menschlichen 
Psyche dar; durch die Träume versuchte nämlich Freud, den Neurosen seiner Patienten näher 
zu kommen. Freuds psychoanalytische Lehre bringt vor allem bei, dass alle unbewussten 
(instinktiven) Motive unserer Psyche sich auf das Verhalten und Funktionieren bzw. Wirken 
des Menschen in der Realität auswirken, wozu auch die Träume gehören. Im Unterschied zu 
den anderen Philosophen und Psychiatern war Freud der Meinung, dass alle Träume eine 
Bedeutung tragen sowie dass ein wissenschaftliches Verfahren der Trauminterpretation doch 
besteht, wobei vor allem die Traumsymbole von großer Bedeutung sind. Die Symbolik wird in 
seinem Werk ausführlich mit den Beispielen der Träume von seinen Patienten veranschaulicht, 
womit auf den Sinn des Traums, der als der wesentliche Faktor des Traums erscheint, 
hingewiesen wird. Im Werk Freuds wird der Zusammenhang zwischen dem Inhalt des Traums 
und der persönlichen (Lebens)Geschichte eines Individuums beschrieben. Freud ging davon 
aus, dass jeder Traum einer Person auch einen Sinn hat, was im Gegensatz zur Psychologie und 
Medizin dieser Zeit war, und den Sinn sah er in der Wunscherfüllung. Er hat seine eigene 
Theorie der Traumdeutung entwickelt, mit der er vertritt, dass die Träume eine Art verdeckte 
(weiter: latente) Erfüllung bzw. Verwirklichung (weiter: Wunscherfüllung) der infantilen 
                                               
3 https://traeumen.org/traumforschung/sigmund-freuds-traumtheorie (Zugriffsdatum: 12. 3. 2020). 
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Sexualbedürfnisse des Träumers darstellen. Die meisten Träume haben keinen wortgetreuen, 
offenen Sexualinhalt, sondern den latenten Inhalt, der von der Traumzensur geführt wird, sonst 
stünde der Träumer unter Schock und erwachte daher aus dem Schlaf. Nach Freud 
manifestieren sich in den Träumen jeder Person entweder aus der Kindheit stammende oder 
aktuelle bzw. verdrängte Wünsche, die sich oft in kodierter Form zeigen, weshalb die 
Traumdeutung ein Mittel dafür sein kann, die verdrängten und unerfüllten Wünsche eines 
Individuums zu entschlüsseln. Die meist intimen Gedanken müssen also verdeckt (latent) sein, 
erst dann wird von ihnen auch geträumt. Sie sollten also keinen Zugang zum Unbewussten 
haben, bis sie mithilfe von Zensur getarnt werden. Im Nachwort des Werks Die Traumdeutung 
bezeichnet Hermann Beland, Psycho- und Lehranalytiker, das Buch als ein Mittel zur 
Erweiterung der Selbsterkenntnis der Menschheit um die ganze Dimension des Unbewussten, 
gleichzeitig hat das Werk Freuds auch „eine via regia, einen königlichen Weg eröffnet, die 
Übertragungen des unbewussten Denkens auf das Bewusstsein zu verstehen, über das 
Verstehen zu integrieren und die therapeutische Wirkung dieser Integration zu ergreifen“.4 
Hervorgehoben wird der Bereich der Seele, denn die Traumdeutung gilt als eine Brücke, über 
die der Weg zum Unbewussten in der Psyche bzw. im Seelenleben einer Person erbaut wird. 
Wie Freud selbst die Frage und deren Antwort formuliert hat: „Warum schläft das Seelenleben 
nicht ein? Wahrscheinlich, weil etwas der Seele keine Ruhe lässt“.5 Die grundlegende Idee der 
Traumtheorie Freuds ist der gegenseitige Einfluss der äußeren Sinneseinflüsse und der inneren 
Sinnesreize.6 Ein häufiger Gegenstand der Träume sind daher die Wünsche, die während des 
Tages (oder im bisherigen Leben) nicht erfüllt wurden, die sogenannten Tagesreste, wie sie 
Freud genannt hat.7 Ein nicht erfüllter Wunsch stellt folglich den Erreger des Traumes dar, 
wobei selbst die Erfüllung dieses Wunsches der Inhalt des Traums ist. Ein Erreger des Traums 
kann nicht eine Besorgnis oder Vorsatz sein, sondern immer ein Verlangen.8 Der Traum ist 
nach Freud auch ein Kompromissergebnis: Die Person schläft, aber doch erlebt sie die 
Aufhebung des Wunsches. Der Wunsch bzw. die Wunscherfüllung ist deshalb der 
Hauptcharakter des Traums, der Inhalt soll aber die Befriedigung des Bedürfnisses darstellen.9 
Besonders wichtig sind bei Freud die (intimen) verdrängten und verborgenen Wunsche, die 
                                               
4 Sigmund Freud (1991): Vorlesungen zur Einführung in die Psychoanalyse. Frankfurt am Main: Fischer 
Taschenbuch Verlag, S. 629. 
5 Ebd., S. 85. 
6 https://traeumen.org/traumforschung/sigmund-freuds-traumtheorie (Zugriffsdatum: 12. 3. 2020). 
7 Ebd. 
8 Freud: Vorlesungen, S. 123. 
9 Ebd.  
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ihren Ursprung in der Kindheit haben10 und die von der Zensur des psychischen Apparats 
unterdrückt werden. Solche Träume haben nach Freud häufig einen sexuellen Hintergrund. Die 
Zeit, in der Freud lebte und tätig war, ist stark von strengen Moral- und Wertvorstellungen 
geprägt gewesen. Tabuthemen gab es in der damaligen Gesellschaft sehr viele. Freud selbst 
ging davon aus, dass die Menschen Triebwesen sind, viele von diesen Trieben (vor allem 
sexuelle Triebe) mussten bzw. müssen wegen gesellschaftlicher Ordnung unterdrückt werden, 
und zwar schon in der Kindheit, wenn durch die Erziehung bestimmte gesellschaftliche Regeln 
dem Kind beigebracht werden.11 Da der Mensch sich einigen Gedanken wegen seiner 
innerlichen (psychischen) Zensur entziehen muss, spiegeln sich diese von verschiedenen 
„verbotenen“ Neigungen geprägten Ideen in den symbolhaften Träumen. Der Traum kann daher 
der Weg zum Unbewussten sein, indem die Zensur umgangen wird, die Traumgedanken aber 
in Form von den Symbolen gezeigt werden. 
Mit Freuds Werk Die Traumdeutung wird der Traum trotz seiner „Unbestimmtheit“ zum Objekt 
der psychoanalytischen Forschung. Freud versuchte, den Traum zu deuten und dabei seinen 
Sinn zu finden (bei der Voraussetzung und seiner eigenen Feststellung, dass alle Träume einen 
Sinn haben). „Das Träumen ist offenbar das Seelenleben während des Schlafes, das mit dem 
des Wachens gewisse Ähnlichkeiten hat und sich durch große Unterschiede dagegen absetzt. 
[…] Der Traum scheint also ein Zwischenzustand zwischen Schlafen und Wachen zu sein“.12 
Oft wird gesagt, dass der traumlose Schlaf der beste Schlaf ist, denn der Traum mit seinen 
Reizen scheint als etwas Unwillkommenes während des Schlafes, d. h. „es soll keine seelische 
Tätigkeit im Schlaf geben“,13 die den Schlaf mit ihren Resten aus dem Zustand des Wachens 
nur stört. Der Traum existiert trotz dieser Tatsache, womit klar wird, dass das Seelenleben des 
Menschen nicht einschläft. Auf die menschliche Seele wirken bestimmte Reize ein, worauf die 
Seele dann reagieren muss und daher findet sie auch während des Schlafes keine Ruhe.14 Den 
Reiz15 erlebt man vorwiegend als ein visuelles Bild, obwohl auch Gefühle und Gedanken dabei 
eine Rolle spielen können. Da wir den Traum als ein Bild erleben, versuchen wir ihn nach dem 
                                               
10 https://traeumen.org/traumforschung/sigmund-freuds-traumtheorie (Zugriffsdatum: 12. 3. 2020). 
11 Ebd. 
12 Sigmund Freud (1991): Vorlesungen zur Einführung in die Psychoanalyse. Frankfurt am Main: Fischer 
Taschenbuch Verlag, S. 83. 
13 Ebd., S. 84. 
14 Ebd., S. 85 
15 Der Schlaf wird durch einen von außen kommenden oder durch einen von inneren Organen ausgehenden 
Sinnesreiz, einem sogenannten Leibreiz, gestört, wobei die Seele zum Träumen angeregt wird. Neben den 
Sinnesreizen von außen, wie z. B. das Läuten des Weckers, kann auch der Zustand der inneren Organe den Traum 
beeinflussen, im Inhalt des Traums selbst sind aber bestimmte Stellen zu finden, die als Verarbeitung, Schilderung 
oder Deutung dieser Reize erklärt werden können (Freud: Vorlesungen, S. 90). 
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Erwachen mit Wörtern zu erzählen, wobei wir die Bilder aus den Träumen in Worte zu 
übersetzen versuchen.16 
„Der Traum bringt den Reiz nicht einfach wieder, sondern er verarbeitet ihn, er spielt auf ihn 
an, reiht ihn in einen Zusammenhang ein, ersetzt ihn durch etwas anderes. Das ist eine Seite der 
Traumarbeit, die uns interessieren muß […]“.17 Es ist also hervorzuheben, dass sowohl die 
äußeren Sinnesreize als auch die innere (subjektive) Sinneserregung im Schlaf bestimmte 
Störungen auslösen, der Traum selbst stellt aber die Reaktion auf solche Störungen bzw. eine 
Folge solcher Reize dar. Es gäbe folglich keinen Traum, wenn kein Anreiz im Schlaf 
auftauchte.18 Freud verdeutlicht in seinem Werk Die Traumdeutung eine Aufzählung der 
Traumquellen, nämlich vier Arten der Traumquellen, die auch für die Untergliederung der 
Träume angewendet werden: 
- äußere (objektive) Sinneserregung 
- innere (subjektive) Sinneserregung 
- innerer (organischer) Leibreiz 
- rein psychische Reizquellen.19 
Von großer Bedeutung sind nicht nur Gemeinsamkeiten mehrerer Träume, sondern auch ihre 
Verschiedenheiten, da die Träume oft sinnlos und absurd erscheinen, andererseits sind sie aber 
manchmal auch sinnvoll und einsichtig. Obschon eine Minderzahl der Träume in sich 
Wiederholungen aus dem Leben des vorigen Tages oder mindestens Anknüpfungen an dasselbe 
versteckt, ist davon in den meisten Träumen keine Rede und es kann keine Anknüpfung an den 
vorigen Tag gefunden werden. Nicht nur das Gesagte eines Traums ist wichtig, sondern auch 
warum und wozu dies Erlebte im Schlaf sich wiederholt.20 
 
2.2 Voraussetzungen, Methode und These der Traumtheorie Freuds 
 
Bei seiner Erforschung des Traums nahm Freud zwei Voraussetzungen an, die eine innerhalb 
der anderen. Die erste Voraussetzung ist, dass „der Traum kein somatisches,21 sondern ein 
                                               
16 Sigmund Freud (1991): Vorlesungen zur Einführung in die Psychoanalyse. Frankfurt am Main: Fischer 
Taschenbuch Verlag, S. 85. 
17 Ebd., S. 91. 
18 Sigmund Freud (1991): Die Traumdeutung. Frankfurt am Main: Fischer Taschenbuch Verlag, S. 38. 
19 Ebd., S. 39–59. 
20 Freud: Vorlesungen. S. 93. 
21 Weiterhin spricht Freud von zwei somatischen Traumquellen, nämlich von „Nervenreiz“ und „Leibreiz“, die 
nach mehreren Autoren auch die einzigen Traumquellen sein können (Freud: Vorlesungen, S. 229). Die sog. 
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psychisches Phänomen ist“.22 Freuds Arbeit wird also unter der Annahme fortgesetzt, dass der 
Traum eine seelische Erscheinung ist, nicht eine somatische bzw. körperliche, und so wird das 
Phänomen in Freuds Traumtheorie auch verstanden. Der Traum ist auch „eine Leistung und 
Äußerung des Träumers“.23 Die Psychoanalyse befolgt eine solche Technik, die dem 
Untersuchten ermöglicht bzw. lässt, dass er das Rätsel selbst löst, d. h. bei der 
psychoanalytischen Untersuchung des Traums ist es ebenso wichtig, dass der Träumer selbst 
sagt und erzählt, was sein Traum bedeutet bzw. bedeuten könnte, da die Selbstanalyse in der 
Traumdeutung ziemlich weit reichen kann. Der ersten Voraussetzung (Traum sei ein 
psychisches Phänomen) folgt also eine zweite, nämlich dass es im Menschen seelische Sachen 
gibt, die er (zwar unbewusst) weiß.24 Freud geht davon aus, dass Träume einer Deutung fähig 
sind, d. h. die Träume sind deutbar, was bei der Traumdeutung wesentlich ist, sonst wäre eine 
Analyse des Traums überhaupt nicht möglich. Den Traum deuten heißt nichts anderes als einen 
Sinn des Traums zu finden (der oft verborgen ist), d. h. den Traum mithilfe des Träumers und 
der weiteren Analyse als Methode durch etwas zu ersetzen, was aber nur dann möglich ist, wenn 
der Traum als ein seelisches Phänomen gesehen und nicht wissenschaftlich als ein somatischer 
Vorgang behandelt wird.25 Obwohl Freud die Methode der Traumdeutung, die den Trauminhalt 
als Ganzes ins Auge fasst und den Sinn nur mithilfe von Symbolen sucht, nicht gänzlich 
verweigert (die Symbolik hat in seiner Traumanalyse trotzdem eine große Rolle), glaubt er, 
dass eine solche Methode an jenen Träumen, die ganz unverständlich oder sogar verworren 
auftauchen, scheitert. Es sind nämlich verschiedene Methoden und Verfahren der 
Traumdeutung bekannt, jede Methode konzentriert sich auf einen anderen Aspekt des 
Geträumten (wie z. B. die Chiffriermethode, die symbolische Methode usw.).26 Nach Freud 
darf der Traum nicht „als Ganzes, sondern nur die einzelnen Teilstücke seine Inhalts zum 
Objekt der Aufmerksamkeit“ gemacht werden,27 sodass der Träumer mit dem Vorlegen des 
zerstückelten Traums und nicht nur der kleinen Teile des Geträumten einen Anblick in Details 
bekommt. Damit enthüllt sich eine Reihe von Ideen, die auch als „Hintergedanken“ bezeichnet 
werden können.28 Bei seiner psychoanalytischen Behandlung hat Freud versucht, den 
                                               
somatische Reiztheorie geht davon aus, dass der Körper der einzige Auslöser der Reize ist, die dann den Inhalt des 
Geträumten beeinflussen.  
22 Sigmund Freud (1991): Vorlesungen zur Einführung in die Psychoanalyse. Frankfurt am Main: Fischer 
Taschenbuch Verlag, S. 95. 
23 Ebd. 
24 Ebd., S. 96. 
25 Sigmund Freud (1991): Die Traumdeutung. Frankfurt am Main: Fischer Taschenbuch Verlag, S. 110. 
26 Ebd., S. 111–114. 
27 Ebd., S. 117–118. 
28 Freud: Die Traumdeutung, S. 117–118. 
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psychischen Zustand seines Patienten mithilfe der Selbstwahrnehmung des Patienten zu 
entfalten, womit sich die Deutungen seiner pathologischen Ideen sowie der Traumgebilde 
anwenden lassen. „Wie man sieht, handelt es sich darum, einen psychischen Zustand 
herzustellen, der mit dem vor dem Einschlafen […] eine gewisse Analogie in der Verteilung 
der psychischen Energie […] gemein hat“.29  
Die These der Traumdeutung und dabei auch der Hauptcharakter des Traums sind, dass der 
Traum als eine Wunscherfüllung zu erkennen ist. Der Traum ist nach Freud nämlich „ein 
vollgültiges psychisches Phänomen, und zwar eine Wunscherfüllung“.30 An dieser Stelle tritt 
sofort eine Frage auf, und zwar: Woher geht die auffällige, manchmal sogar absurde Form, in 
der die Wunscherfüllung ausgedrückt ist, eigentlich hervor und woher stammt das Material für 
den Trauminhalt? Hervorzuheben ist, dass der Traum nicht nur einen (meist verborgenen) Sinn 
hat, sondern auch einen psychischen Wert, trotzdem ist es wichtig, den Begriff 
„Wunscherfüllung“ nicht zu wortwörtlich zu nehmen, da ein Wunsch auch ein Bedürfnis (z. B. 
Hunger oder Durst, d. h. der Wunsch zu trinken) oder eine unerfüllte Befürchtung bzw. Angst 
sein könnte, die einen Wunsch mitführt, etwas anderes zu erleben, fühlen.31 Der Mangel an 
Phantasie lässt sich in den Träumen erkennen, wenn die primären Bedürfnisse des Menschen 
(wie z. B. genug Schlaf, Hunger, Durst, Wärme usw.) im realen Leben nicht befriedigt sind. 
Dabei sind Essen und Trinken „die Mittelpunkte, um die sich unsere Träume am häufigsten 
drehten“.32 Im Unterschied zum Traum vom Trinken, der einen nächtlichen Durst erzeugt, wo 
es unmöglich ist, dieses Trinkbedürfnis durch den Traum zu erfüllen und der Wunsch nach 
Trinken durch reales Wasser erfüllt werden soll, sind die Pollutionsträume anders: Der Traum 
schafft hier unter dem Einfluss der Sexualreize Befriedigungen.33 Es gibt also Träume (häufig 
sind das einfache und ziemlich kurze Träume), die sich nur als Wunscherfüllungen erkennen 
lassen, und als solche vor allem bei Kindern zu finden sind, da die psychischen Leistungen von 
Kindern weniger kompliziert als die bei Erwachsenen sind.34 Trotzdem soll aber nicht behauptet 
werden, dass die Wunscherfüllungsträume der Erwachsenen nur als Reaktionen auf die 
Bedürfnisse erscheinen. „Wir kennen ebensowohl kurze und klare Träume dieser Art unter dem 
Einfluss gewisser dominierender Situationen, die aus unzweifelhaft psychischen Reizquellen 
                                               
29 Ebd., S. 116. 
30 Ebd., S. 136. 
31 Ebd., S. 137. 
32 Sigmund Freud (1991): Vorlesungen zur Einführung in die Psychoanalyse. Frankfurt am Main: Fischer 
Taschenbuch Verlag, S. 127. 
33 Ebd., S. 128. 
34 Ebd., S. 140. 
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herrühren. So z. B. die Ungeduldsträume, wenn jemand die Vorbereitungen zu einer Reise […], 
zu einem Vortrag, Besuch getroffen hat und nun die verfrühte Erfüllung seiner Erwartung 
träumt“.35 
Der Schlafzustand ist eine (Vor)Bedingung des Traums und zwischen ihm und der Hypnose36 
bzw. dem hypnotischen Zustand besteht eine deutliche Verwandtschaft, da die Hypnose auch 
als ein künstlicher Schlaf bezeichnet wird. „[W]ir sagen der Person, die wir hypnotisieren: 
schlafen Sie, und die Suggestionen, die wir erteilen, sind den Träumen des natürlichen Schlafes 
vergleichbar“.37 An dieser Stelle eröffnet sich ein dritter Zugang zum Traumstudium, nämlich 
die suggerierten Träume im hypnotischen Zustand, die sich von den schlafstörenden Reizen 
und Tagträumen unterscheiden lassen.38 
 
2.3 Sinn des Traums und seine Elemente 
 
Wie schon hervorgehoben, trägt jeder Traum einen Sinn in sich. Wenn vorausgesetzt ist, dass 
der Träumer um seinen Traum weiß, muss ihm nun ermöglicht werden, dass er sein Wissen 
über den bestimmten Traum auffindet und übermittelt. Der Traum ist aber nicht ein einzelnes 
Fehlwort, sondern besteht aus vielen Traumelementen, daher kann nicht erwartet werden, dass 
dem Träumer der Sinn seines Traums einfach einfallen wird, wenn ihm eine Frage zu einem 
bestimmten Traumelement gestellt wird. An dieser Stelle ist zu betonen, dass die 
Anknüpfungen der Träume an bestimmte Eindrücke der letzten Tage sehr häufig sind, aber im 
Traum wird sich der Träumer auch an weit entfernte Ereignisse erinnern.39 Ein 
Assoziationsexperiment40 kann beim Verständnis des Traumsinnes sehr hilfreich sein, da hier 
die Determinante der Reaktion (das Reizwort) vom Träumer beliebig und zufällig gewählt wird: 
                                               
35 Sigmund Freud (1991): Vorlesungen zur Einführung in die Psychoanalyse. Frankfurt am Main: Fischer 
Taschenbuch Verlag, S. 140. 
36 Freud arbeitete als Sekundärarzt am allgemeinen Krankenhaus in Wien, als er 1885 nach Paris fuhr, wo er 
mithilfe des Stipendiums bei Versetzung der Hysterikerinnen in Hypnose studierte. Später (1886) eröffnete er in 
Wien seine eigene nervenärztliche Praxis, in der er außerdem damals schon bekannten Prozeduren wie 
Elektrotherapie und Massagen auch Hypnose in seiner Behandlung von Hysterien benutzte 
(https://www.psyalpha.net/de/themen/behandlungstechnik/exorzismus-hypnose/sigmund-freud-hypnose, 
Zugriffsdatum: 17. 3. 2020). 
37 Freud: Vorlesungen, S. 99. 
38 Ebd. 
39 Ebd., S. 100–101. 
40 Freud forderte seine Patienten auf, dass sie sich „der freien Assoziation unter Festhaltung einer 
Ausgangsvorstellung“ überlassen (Freud: Vorlesungen, S. 101), was eine besondere Einstellung der 
Aufmerksamkeit verlangte.  
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Die Reaktion ist dann eine Vermittlung zwischen diesem Reizwort und dem eben geweckten 
Komplex der Versuchsperson. Beim Traum ist das Reizwort ersetzt durch etwas, was selbst aus 
dem Seelenleben des Träumers, aus ihm unbekannten Quellen, stammt […]. Es ist darum die 
Erwartung nicht gerade phantastisch, daß auch die an die Traumelemente angeknüpften 
weiteren Einfälle durch keinen anderen Komplex als den des Elements selbst bestimmt sein und 
auch zu dessen Aufdeckung führen werden.41  
 
2.4 Traumentstellung, Traumzensur und Traumarbeit 
 
Freud stellt den Hauptcharakter jedes Traums als eine Wunscherfüllung dar. Es gibt aber auch 
Träume, die eher Schmerz und Unlust als Freude verdeutlichen, d. h. es kommen auch Träume 
vor, die den peinlichsten Inhalt erkennen lassen ohne irgendeine Spur der Wunscherfüllung, 
wie z. B. die schrecklichsten Angstträume.42 Da aber die Lehre der Traumdeutung nicht nur auf 
der Anerkennung des manifesten Trauminhalts (dem konkret erinnerten Traums des Träumers) 
basiert, sondern sich auf die unbewussten, verborgenen Traumgedanken bezieht (d. h. auf den 
latenten, verborgenen Trauminhalt, die persönlich und gesellschaftlich unakzeptable Version 
des Traums), kann festgestellt werden, dass auch die peinlichsten Alpträume (der lediglich 
mainfeste Inhalt) sich nach der Deutung als Wunscherfüllungen enthüllen.43 Es ist interessant, 
dass der Sinn (eben die Wunscherfüllung) der peinlichen Träume und Angstträume unverhüllt 
hinter dem indifferenten Bild des Inhalts bleibt und der Traum zeigt dem Träumer nicht direkt, 
was er bedeutet. Das ist nämlich die Tatsache der Traumentstellung.44 Die Traumentstellung ist 
das Werk der Traumarbeit, das ist alles, was der Traum dem Träumer fremdartig und 
unverständlich erscheinen lässt.45 Dabei ist die Traumzensur nur ein Anteil der 
Traumentstellung, nämlich „überall, wo die Lücken im manifesten Traum sind, hat die 
Traumzensur sie verschuldet“,46 das bedeutet, dass die Zensur das Werkzeug ist, das die meist 
verborgenen Teile des menschlichen Verstandes leitet und die intimen Gedanken gut verdeckt 
bzw. verheimlicht. Die Zensur ist im Traum dort zu erkennen, „wo ein Traumelement besonders 
schwach, unbestimmt und zweifelhaft unter anderen, deutlicher ausgebildeten erinnert wird“.47 
Die Traumzensur ist da aktiv, wo der Träumer sich bei der Erinnerung des Traums plötzlich 
                                               
41 Sigmund Freud (1991): Vorlesungen zur Einführung in die Psychoanalyse. Frankfurt am Main: Fischer 
Taschenbuch Verlag, S. 104. 
42 Sigmund Freud (1991): Die Traumdeutung. Frankfurt am Main: Fischer Taschenbuch Verlag, S. 147. 
43 Ebd., S. 148. 
44 Ebd., S. 149. 
45 Freud: Vorlesungen, S. 130. 
46 Ebd., S. 133. 
47 Ebd. 
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denkt, dass ihm etwas aus dem Traum fehlt. Noch öfter wird die Traumzensur durch 
Anspielungen an Stelle des Eigentlichen erkannt, d. h. die Wirkung der Traumzensur 
manifestiert sich in Modifikation, Auslassung des Traummaterials oder Umgruppierung, was 
auch als Mittel der Traumentstellung verstanden werden kann.48  
An dieser Stelle ist noch ein Begriff von großer Bedeutung, nämlich die Traumarbeit. Sigmund 
Freud verstand unter diesem Ausdruck die Produktion eines konkret erinnerten, d. h. 
manifesten, Traums der Person oder, einfacher gesagt, das, was der Träumer in seinem Schlaf 
(Traum) aus seinen unbewussten Wünschen und Trieben, bzw. Sinneseindrücken und 
Gefühlen, macht. Es handelt sich also um die Umwandlung der latenten Traumgedanken49 in 
einen manifesten Traum, sodass der Trauminhalt besser verstanden wird, oder anders gesagt, 
es geht um verschiedene Formen bzw. Verfahren der Tarnung und Verkleidung des 
Trauminhalts, wie der verdeckte bzw. latente Trauminhalt nach dem Erwachen erinnert wird, 
d. h. wie er in den manifesten Traum umgeändert bzw. bearbeitet wird.  
Freud unterscheidet also zwischen einem latenten und einem manifesten Traum, bzw. einem 
latenten und einem manifesten Trauminhalt, wobei der manifeste Inhalt des Traums das 
konkrete Traummaterial bezeichnet, was von einem Traum auch nach dem Erwachen in 
Erinnerung bleibt, der latente Trauminhalt kennzeichnet aber den versteckten Sinn, d. h. 
unbewusste oder verborgene Wünsche, die aus dem einen oder anderen Grund von der 
Traumzensur nicht zum Bewusstsein zugelassen werden. Aufgrund der Traumzensur entstehen 
im manifesten Traum Lücken, und zwar da, wo ein Traumelement (unter anderen deutlicheren) 
nach dem Erwachen besonders schwach, unbestimmt oder zweifelhaft erinnert wird.50  
                                               
48 Sigmund Freud (1991): Vorlesungen zur Einführung in die Psychoanalyse. Frankfurt am Main: Fischer 
Taschenbuch Verlag, S. 133. 
49 Traumgedanken sind nach Freud eine synonymische Bezeichnung für den latenten Trauminhalt, d. h. für den 
verborgenen Sinn des Traums, der erst durch die Traumdeutung entschlüsselt werden kann. Der latente Traum 
stellt daher eine Version des Traums dar, die nicht unbedingt sozial oder persönlich akzeptabel, aber zugleich  die 
einzige wahre Deutung des Geträumten ist (Freud: Vorlesungen, S. 108–119).  
50 Freud: Vorlesungen, S. 130. 
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Abb. 1: Schematische Darstellung der Traumfassung Freuds.51 
 
Wie schon erwähnt, wird die Traumarbeit als die Umwandlung des latenten Trauminhalts in 
den manifesten Inhalt des Traums (der Traum, wie er von dem Träumer nach dem Erwachen 
erinnert wird) verstanden. Dabei wird also der Trauminhalt mithilfe der Traumzensur getarnt 
oder in einen anderen Inhalt verkleidet, sodass dem Träumer der Zugang in sein tiefes 
Unterbewusstsein nicht ermöglicht wird. Bedeutend ist aber, zwischen der Traumarbeit und der 
Deutungsarbeit zu unterscheiden; bei beiden handelt es sich um die Beziehung zwischen dem 
latenten und manifesten Inhalt, wobei die letzte die Traumarbeit aufheben will; das bedeutet, 
dass die Deutungsarbeit versucht, vom manifesten zum latenten Trauminhalt zu kommen (sie 
handelt in die entgegengesetzte Richtung als die Traumarbeit) um schließlich den Traum zu 
deuten bzw. erklären.52 Die Traumarbeit kann konkret als die Umsetzung der Wunschform in 
die Realität oder Gedanken in visuelle Bilder dargestellt werden, wobei keine Deutung(Arbeit) 
hier nötig ist. Durch die Deutungsarbeit wird andererseits die Traumentstellung rückgängig 
gemacht und der Traum wird sozusagen  übersetzt und dabei deutlicher.53  
                                               
51 http://www.freud-biographik.de/traumb3.htm (Zugriffsdatum: 5. 1. 2020). 
52 Sigmund Freud (1991): Vorlesungen zur Einführung in die Psychoanalyse. Frankfurt am Main: Fischer 
Taschenbuch Verlag, S. 162. 
53 Ebd. 
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Nach Freud bestehen vier Möglichkeiten, was die Traumarbeit mit dem Material der latenten 
Traumgedanken macht, d. h. vier Verfahren der Verdeckung bzw. Tarnung der Träume. Es wird 
von vier Leistungen der Traumarbeit gesprochen: 
- Verdichtung 
- Verschiebung 
- Sekundäre Bearbeitung 
- Symbolik 
 
Die erste und die zweite Leistung der Traumarbeit werden nachher detaillierter unter die Lupe 
genommen, denn diese Leistungen sind für die Interpretation der Tiergeschichten 
bedeutender.54 
 
2.4.1 Sekundäre Bearbeitung 
 
Die sekundäre Bearbeitung ist „die psychologisch interessanteste“,55 denn „sie besteht in der 
Umsetzung von Gedanken in visuelle Bilder“.56 Es handelt sich um einen Mechanismus, der 
die Aufmerksamkeit vom wahren Objekt der emotionalen Wahrnehmung abhält, um den 
tatsächlichen Inhalt des Traums zu verdecken. Nach Freud sind solche Träume diejenigen, die 
„einen Sinn zu haben“ scheinen, „aber dieser Sinn ist von der wirklichen Bedeutung des Traums 
auch am weitesten entfernt“.57 Es handelt sich um eine unbewusste Veränderung des 
Trauminhalts als er erinnert wurde. Mit anderen Wörtern ist „dieser Interpretationsmodus […] 
vergleichbar mit einer ‘rationalisierenden Tätigkeit‘ bzw. einer ‘glatten Fassade‘, die über die 
Risse und Bruchstellen des Traumtextes gelegt wird, um die ‘Unverständlichkeit zugunsten 
eines neuen ʻSinnesʼ zu beseitigen“.58 Hervorgehoben wird das Traumelement „Phantasie“, die 
eng mit dem „Tagtraum“ verbunden zu sein scheint.59 Die Phantasie, die sich meistens im 
Wachleben etabliert, wird hier wie jeder andere Bestandteil des latenten Traummaterials 
behandelt; „sie ist aber oft im Traume noch als Ganzes kenntlich“.60 Es kann also passieren, 
                                               
54 Sigmund Freud (1991): Vorlesungen zur Einführung in die Psychoanalyse. Frankfurt am Main: Fischer 
Taschenbuch Verlag, S. 162. 
55 Ebd., S. 166. 
56 Ebd. 
57 Sigmund Freud (1991): Die Traumdeutung. Frankfurt am Main: Fischer Taschenbuch Verlag, S. 484. 
58 Reinhard Gasser (1997): Nietzsche und Freud. Berlin: Walter de Gruyter, S. 213. 
59 Freud: Die Traumdeutung, S. 484–485. 
60 Ebd., S. 486. 
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dass die unbewussten Phantasien aus dem Wachleben ihren Weg in den Traum finden, trotzdem 
lassen sie sich dort nicht fixieren, sondern werden wie alle anderen Traumelemente 
zusammengeschoben, verdichtet, durch andere überlagert.61 Manches behält im Traum seine 
Form und erscheint folglich auch im manifesten Traum, d. h. nach dem Erwachen als Gedanke 
oder als Wissen, wobei die visuellen Bilder nicht die einzige Form bei der Umsetzung der 
Gedanken sind.62 Freud schlägt an dieser Stelle eine Reorganisation der seltsamen 
Traumelemente vor, sodass die Traumdeutung überhaupt möglich wäre. Meistens passiert es, 
dass einige Traumelemente im Prozess der Umwandlung bzw. Bearbeitung des Traums einfach 
verloren gehen; die Folge dessen ist der Verlust an Genauigkeit der Darstellung. Als ein 
Beispiel sind besondere Schwierigkeiten bei der Darstellung aller abstrakten Worte (bei der 
Analyse eines Traums), sowie aller Redeteile, die Denkbeziehungen anzeigen, zu erwarten: 
Partikeln, Konjunktionen usw.63 So werden Worte wie „weil“ oder „aber“ bei der Umsetzung 
in Bilder verlorengehen, denn ihre wahre Bedeutung bzw. ihr wahrer Sinn wird bei der 
Darstellung wahrscheinlich damit, was etwa daran erinnert, ersetzt.64 Neben der Umkehrung 
des Sinnes im Traum und der Ersetzung durch das Gegenteil (z. B. es wird „Ja“ gesagt, gemeint 
wird aber „Nein“) sind im Traum oft auch die Umkehrung der Situationen und Umkehrung der 
Beziehung zwischen zwei Personen anwesend. Es gibt auch Träume, „in denen die ganze 
Ordnung der Elemente verkehrt ist, so daß man in der Deutung ihr letztes zuerst und ihr erstes 
zuletzt nehmen muß, um einen Sinn herauszubekommen“, also wie in der „verkehrten Welt“.65 
 
2.4.2 Symbolik 
 
Wie schon erwähnt, besteht nach Freud im Traum ein Teil des Unbewussten, der dem Träumer 
die wahre Deutung des Traums verhüllen bzw. unterdrücken will: Das ist der sogenannte latente 
Trauminhalt. Dabei ist die Traumzensur einer der Mechanismen, die es dem Träumer 
unmöglich machen, seine Träume zu verstehen, aber sie ist nicht die einzige. Die Traumzensur 
auszuschalten würde nicht notwendig bedeuten, dass der manifeste Trauminhalt plötzlich mit 
dem latenten Inhalt identisch wäre.66 Es können trotzdem einige Traumelemente auftauchen, 
die auch mit der „ausgeschalteten“ Traumzensur keinen Sinn machen bzw. dem Träumer kein 
                                               
61 Ebd. 
62 Sigmund Freud (1991): Vorlesungen zur Einführung in die Psychoanalyse. Frankfurt am Main: Fischer 
Taschenbuch Verlag, S. 166. 
63 Ebd., S. 167. 
64 Ebd. 
65 Ebd., S. 171. 
66 Ebd., S. 142. 
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neues Ergebnis bei seiner eigenen Traumanalyse bringen. Eine selbst geformte Übersetzung 
solcher Traumelemente ist sonst immer möglich, sie ist aber nicht immer erfolgreich und kann 
nicht allzeit den Sinn des Traums und damit die Deutung des unterdrückten Trauminhalts 
enthüllen. Aus diesem Grund besteht eine Reihe von Traumelementen mit den sog. konstanten 
Übersetzungen, die den meist undurchsichtigen Traum ein bisschen deutlicher machen: Das 
sind die Traumsymbole. Es wird von einer konstanten „Beziehung zwischen einem 
Traumelement und seiner Übersetzung“ gesprochen,67 die auch symbolische Beziehung heißt, 
das Traumelement ist aber daher ein Symbol eines unbewussten Traumgedankens.68 Wesentlich 
bei der Symbolbeziehung ist der Vergleich, der aber nicht beliebig sein darf; es geht nämlich 
um ein Vergleichen besonderer Art. Jedoch symbolisiert der Traum nur bestimmte Elemente 
der latenten, d. h. verhüllten Traumgedanken und nicht alles Beliebige.69 Die Symbolik im 
Traum beinhaltet einen großen Bereich der Traumlehre und ist daher ihr wichtigstes Kapitel. 
Da die Symbole bei der Traumanalyse eine feststehende Übersetzung darstellen, ist ein Traum 
oftmals zu deuten, ohne dass der Träumer dabei befragt werden müsste. „Kennt man die 
gebräuchlichen Traumsymbole und dazu die Person des Träumers, die Verhältnisse, unter 
denen er lebt, und die Eindrücke, nach welchen der Traum vorgefallen ist, so ist man oft in der 
Lage, einen Traum ohne weiteres zu deuten, ihn gleichsam vom Blatt weg zu übersetzen“.70 
Die Traumsymbolik dient dem Dechiffrieren des latenten Trauminhalts, dem unbewussten 
Vorstellen, wobei die Darstellung durch ein Symbol zu den indirekten Darstellungen gehört.71 
„In einer Reihe von Fällen ist das Gemeinsame zwischen dem Symbol und dem Eigentlichen, 
für welches es eintritt, offenkundig, in anderen ist es versteckt; die Wahl des Symbols erscheint 
rätselhaft“.72 Es kann geschehen, dass ein Symbol im Traum nicht symbolisch, sondern in 
seinem eigentlichen Sinne auftaucht und so auch zu deuten ist. Daher ist meistens die Arbeit, 
den Traum zu deuten, durch das Auftreten von Symbolen nicht erleichtert, sondern sogar 
erschwert. „Mit […] Vieldeutigkeit der Symbole verbindet sich dann die Eignung des Traumes, 
Überdeutungen zuzulassen, in einem Inhalt verschiedene, oft ihrer Natur nach sehr 
abweichende Gedankenbildungen und Wunschregungen darzustellen“.73 Die Menge der Dinge, 
die eine symbolische Darstellung haben, ist nach Freud nicht so umfangreich, z. B. der 
                                               
67 Sigmund Freud (1991): Vorlesungen zur Einführung in die Psychoanalyse. Frankfurt am Main: Fischer 
Taschenbuch Verlag, S. 143. 
68 Ebd. 
69 Ebd., S. 145. 
70 Ebd., S. 144. 
71 Sigmund Freud (1991): Die Traumdeutung. Frankfurt am Main: Fischer Taschenbuch Verlag, S. 353. 
72 Ebd. 
73 Ebd., S. 355. 
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menschliche Leib als Ganzes, die Eltern, Kinder, Geschwister, Geburt, Tod und Nacktheit.74 
Ein Beispiel für ein feststehendes Traumsymbol, das von Freud selbst eingeführt wurde, sind 
der Kaiser und die Kaiserin (König und Königin), die symbolisch für die Eltern des Träumers 
stehen; hierzu bedeutet das Symbol des Prinzen oder der Prinzessin den Träumer selbst. Kinder 
und Geschwister werden weiterhin durch Tiere und Ungeziefer symbolisiert, die Geburt findet 
ihre Symbolisierung fast immer durch Wasser, das Sterben durch Abreisen.75 Sonst zeigte Freud 
in seinen Analysen großes Interesse an der Sexualsymbolik bzw. der Symbolik des 
Sexuallebens, der Genitalien, der Geschlechtsvorgänge, des Geschlechtsverkehrs (z. B. 
phallische Symbole, d. h. Sexualsymbole wegen ihrer Form und Funktion), die echt 
umfangreich ist, denn die größte Mehrzahl der Traumsymbole sind gerade Sexualsymbole. Der 
Ursprung der Symbolbeziehungen ist in Mythen und Märchen, in Volkssprüchen und dem 
gemeinen Sprachgebrauch zu suchen, jedoch muss betont werden, dass die Traumsymbolik nur 
ein kleiner Teil des großen Gebiets der Symbolik im Allgemeinen ist. „Wir können nur sagen, 
die Kenntnis der Symbolik ist dem Träumer unbewusst, sie gehört seinem unbewussten 
Geistesleben an“.76 Hervorzuheben ist, dass die Traumsymbolik neben der Traumzensur ein 
zweites und unabhängiges Moment der Traumentstellung ist. „Es liegt aber nahe anzunehmen, 
daß es der Traumzensur bequem ist, sich der Symbolik zu bedienen, da diese zu demselben 
Ende, zur Fremdartigkeit und Unverständlichkeit des Traumes, führt“.77 
Da der Schlaf durch die Erregung gefährdet werden könnte, werden die verdrängten Wünsche, 
sowie die aus der Kindheit stammenden verdeckten Gefühle, Erwartungen, Befürchtungen und 
Affekte durch zwei Leistungen der Traumarbeit, Verdichtung und Verschiebung, verschleiert, 
d. h. unbewusst in die Träume übertragen und damit reaktiviert. Dieser Vorgang wird in der 
Psychoanalyse häufig als die Verschleierung der Inhalte durch Übertragung bezeichnet und 
stammt von Sigmund Freud, der den Begriff der Übertragung erstmals im Jahr 1895 in den 
„Studien über Hysterie“ verwendete. Der Ausdruck der Übertragung ist mit dem Begriff der 
Projektion verbunden, wobei die Person alle eigenen Eigenschaften, die sie bei sich nicht 
anerkennen und akzeptieren will, den anderen Personen in der Umgebung zuschreibt. Die 
Übertragung benutzte Freud in Verbindung mit seiner Traumanalyse. Der erwähnte Vorgang 
                                               
74 Freud: Vorlesungen, S. 145. 
75 Sigmund Freud (1991): Vorlesungen zur Einführung in die Psychoanalyse. Frankfurt am Main: Fischer 
Taschenbuch Verlag, S. 146. 
76 Ebd., S. 158. 
77 Ebd., S. 161. 
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(die Übertragungsgedanken) der unbewussten Wünsche wird hier in das Vorbewusste78 
„übertragen“ bzw. „verschoben“, womit der unbewusste Wunsch in einiger Masse zum 
Ausdruck kommen kann.79 Freud benutzte sein Konzept des Übertragungsbegriffs bei seinen 
Therapien, wo es als eine Hilfe bzw. das elementares Mittel zur Verzerrung der allgemeinen 
Realität des Patienten verwendet wurde.80 
 
2.4.3 Verdichtung 
 
Verdichtung (in der psychoanalytischen Disziplin meistens auch als Kompression bezeichnet) 
ist nach Freud ein Mechanismus bzw. eine Leistung der Traumarbeit, wobei die latenten 
Traumgedanken, d. h. der verdrängte und versteckte Trauminhalt, in manifeste Traumbilder 
verdichtet bzw. komprimiert werden.81 Es handelt sich um einen seelischen Vorgang, mit dem 
die einzelnen Gedanken, Vorstellungen und Erinnerungen zu einer einzigen Vorstellung 
verschmolzen werden. Dabei kommt es zu einer Reorganisation bzw. Umbesetzung der 
Energie; das bedeutet, dass die seelische Energie frei von einer zu der anderen Vorstellung 
strömt. Für die Traumvorgänge sind die (Primär)Vorgänge mit Verdichtung charakteristisch, 
die auf Lust- bzw. Wunscherfüllung zielen, nämlich auf die Vermeidung von Unlust.82 Im 
Traum kann deswegen z. B. eine Mischung bzw. Mischbildung von drei Personen (A, B und 
C) erscheinen, und zwar mit den Eigenschaften aller drei. So kann Person A auftauchen, die 
aber wie Person B angekleidet ist und sich zugleich als Person C verhält, unter der Bedingung, 
dass alle drei Personen etwas, und sonst was der latente Traum betont, gemein haben.83 Auf 
diese Weise kommt es zu einer Verschmelzung mehrerer Personen, Tiere oder Dinge, die zu 
einem neuen, oft unheimlichen Ganzen zusammengesetzt werden. Das, was den Teilen dieser 
neuen Zusammensetzung gemeinsam ist, ist der Kern; die Gemeinsamkeiten werden absichtlich 
                                               
78 „Das Vorbewusste ist bei Freud einer von drei Phänomenen – die zwei anderen sind das Bewusste und 
das Unbewusste –, mit denen er im Rahmen des von ihm beschriebenen psychischen Apparats 
sein erstes topologisches Modell der menschlichen Psyche darstellte. Das Vorbewusste steht in diesem Modell 
dabei zwischen dem Bewussten und dem Unterbewusstem, und umfasst alle psychischen Vorgänge, die im 
Moment nicht aktiv, also dem Bewusstsein nicht unmittelbar zugänglich sind. Im Gegensatz zum Unbewussten 
sind die vorbewussten Inhalte jedoch grundsätzlich bewusstseinsfähig und können bei Bedarf jederzeit aktiviert 
werden, etwa durch die bewusste Suche nach Zusammenhängen. Im übrigen können manche unbewusste Inhalte 
ins Vorbewusste überwechseln, wenn es die dort wirkende Zensur erlaubt“ (Stangl, 2020). 
79 Sigmund Freud (1991): Vorlesungen zur Einführung in die Psychoanalyse. Frankfurt am Main: Fischer 
Taschenbuch Verlag, S. 161. 
80 Gerald Mackenthun (2012): Einführung in die Tiefenpsychologie. Berlin: Verlag Gerald Mackenthun, S. 116–
118. 
81 Gero von Wilpert (Hrsg.) (1989): Sachwörterbuch der Literatur, 7., verbesserte und erweiterte Auflage. Stuttgart 
(etc.): Alfred Kröner Verlag. 
82 Sigmund Freud (1991): Die Traumdeutung. Frankfurt am Main: Fischer Taschenbuch Verlag, S. 524–540. 
83 Freud: Vorlesungen, S. 163. 
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(nicht arbiträr) hergestellt, und zwar wo sie zuerst vermisst wurden, z. B. durch die Wahl des 
wortwörtlichen Begriffs bzw. Ausdrucks für einen Gedanken des Menschen.84 Dies geschieht 
wegen der menschlichen Phantasie. Durch sie wird nämlich etwas Neues, eine Mischform 
geschöpft, d. h. aber, dass die neue Zusammensetzung nicht erfunden wird bzw. erfunden 
werden kann (die „schöpferische“ menschliche Phantasie kann nichts Neues erfinden), sondern 
nur daraus, was dem Menschen schon bekannt ist, neulich hergestellt. Der Träumer setzt also 
das zusammen, was in seiner Erfahrung bzw. Realität zwar schon existiert, aber nicht 
zusammengehört. Interessant ist das Folgende: Das Material, mit dem die Traumarbeit operiert, 
sind Gedanken, die häufig auch anstößig und sogar (moralisch) unakzeptabel sind, aber 
trotzdem im Traum korrekt ausgebildet sind. Diese Gedanken werden durch die Traumarbeit in 
eine andere Form übergeführt; es wird von einer Übersetzung bzw. Übertragung des 
Trauminhalts bzw. der menschlichen Gedanken gesprochen, wobei als Hilfe die Mittel der 
Kombination und Verschmelzung benutzt werden.85 Merkwürdig dabei ist aber, dass eine 
solche Übersetzung nicht danach strebt, auf alle Absonderungen zwischen dem Ausgangstext 
(in diesem Fall Ausgangsgedanken) und dem Zieltext (in diesem Fall der Traum, der nach dem 
Erwachen entschlüsselt werden möchte) zu achten, wie es eine Übersetzung meistens macht, 
sondern sie handelt hier umgekehrt: Sie versucht, zwei unterschiedliche Gedanken so zu 
verdichten, dass sie einen mehrdeutigen Ausdruck bzw. ein Wort mit mehreren Bedeutungen 
aussucht, in dem sich beide, sonst verschiedene Gedanken, begegnen können. In der Praxis 
bedeutet das, dass die Verdichtung den Traum undurchsichtig machen kann, indem sie zwei 
ganz verschiedene latente Gedankengänge in dem manifesten Traum vereinigt, womit keine 
einfache Beziehung zwischen Elementen des latenten und manifesten Trauminhalts entsteht 
und damit kann eine mögliche Überdeutung des Traums übersehen werden.86 Zu betonen ist, 
dass der Traum im Vergleich zu den Traumgedanken sehr knapp und prägnant ist, wobei der 
Traum, der nach dem Erwachen lückenhaft erinnert wird, nur ein Rest der gesamten 
Traumarbeit beinhaltet. Trotzdem wird die „Annahme einer Verdichtung in der Traumarbeit 
[…] von der Möglichkeit des Traumvergessens nicht berührt, denn sie wird durch die 
Vorstellungsmassen erwiesen, die zu den einzelnen erhalten gebliebenen Stücken des Traumes 
gehören“.87 
                                               
84 Ebd. 
85 Sigmund Freud (1991): Vorlesungen zur Einführung in die Psychoanalyse. Frankfurt am Main: Fischer 
Taschenbuch Verlag, S. 164. 
86 Ebd., S. 165. 
87 Sigmund Freud (1991): Die Traumdeutung. Frankfurt am Main: Fischer Taschenbuch Verlag, S. 286. 
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2.4.4 Verschiebung 
 
Verschiebung ist die vierte Leistung der Traumarbeit und ist wie Verdichtung das Werk der 
Traumzensur. Den Begriff entwickelte Freud im Rahmen seiner Psychoanalyse. Er beschreibt 
einen Vorgang der Übertragung starker Emotionen und Vorstellungen, deren seelische Energie 
statt auf eine bestimmte Person auf eine andere gerichtet wird (z. B. Ärger auf den Vater wird 
anstatt auf ihn auf den Bruder gerichtet).88 Verschiebung ist ein unbewusster 
Abwehrmechanismus89 (sie taucht bei Phobien oder Deckerinnerungen auf) und dient der 
Herstellung des inneren Gleichgewichts, wenn das Objekt, das ursprünglich die Gefühle 
erregte, potentiell gefährlich sein könnte.90 Verschiebung ist außerdem der gegensätzliche 
Vorgang zur Verdichtung. Im Traum wird durch Verschiebung ein latentes Element durch eine 
Anspielung ersetzt, d. h. durch etwas, das entfernt von seiner wahren Bedeutung ist und nicht 
durch seinen eigenen Bestandteil. Dabei geht „der psychische Akzent von einem wichtigen 
Element auf ein anderes, unwichtiges“ über, womit das Zentrum des Traumes jetzt anderswo 
liegt und der Traum selbst dem Träumer fremdartig erscheint.91 Das bedeutet: „was in den 
Traumgedanken offenbar der wesentliche Inhalt ist, braucht im Traum gar nicht vertreten zu 
sein“.92 Freud gibt ein Beispiel eines Traums von der botanischen Monografie, wo das 
erscheinende Mittelpunkt des Trauminhalts das Element „botanisch“ ist, während es in den 
Traumgedanken tatsächlich von den Konflikten zwischen Kollegen handelt, deren Folge ein 
Vorwurf ist.93 Ein solcher Mechanismus der Verschiebung ist auch beim wachen Denken zu 
erkennen (z. B. beim Erzählen von Witzen), aber mit einem Unterschied: Da ist die Anspielung 
nämlich eine verständliche und der Ersatz für den richtigen Bestandteil unseren Denkens steht 
in inhaltlicher Beziehung zu seinem Eigentlichen, deswegen ist die Deutung einfacher zu 
entschlüsseln. Anders ist es bei Verschiebung im Traum. „Die Traumzensur hat eben nur dann 
ihr Ziel erreicht, wenn es ihr gelungen ist, den Rückweg von der Anspielung zum Eigentlichen 
                                               
88 Ralph Butzer (2020): Stichwort: 'Verschiebung'. Dorsch, Online Lexikon der Psychologie. 
89 Abwehrmechanismus ist ein psychologischer und psychoanalytischer Begriff bzw. eine Form des Ich-Umgangs 
mit bedrohlichen inneren und äußeren Reizen. Es geht um alle psychische Vorgänge bzw. jene 
Schutzmechanismen des Ichs, wodurch das Ich versucht, potentielle Ängste, Leiden und Schmerzen zu vermeiden 
oder zu reduzieren. Abwehrmechanismen setzen meist unbewusst ein, zu ihnen zählen aber: Verdrängung, 
Regression, Reaktionsbildung, Isolation, Projektion, Introjektion, Verleugnung, Rationalisierung, 
Überkompensation (s. Kompensation) und Sublimierung (https://www.sign-lang.uni-
hamburg.de/projekte/plex/plex/lemmata/a-lemma/abwehrme.htm, Zugriffsdatum: 28. 4. 2020). 
90 Gero von Wilpert (Hrsg.) (1989): Sachwörterbuch der Literatur, 7., verbesserte und erweiterte Auflage. Stuttgart 
(etc.): Alfred Kröner Verlag. 
91 Sigmund Freud (1991): Vorlesungen zur Einführung in die Psychoanalyse. Frankfurt am Main: Fischer 
Taschenbuch Verlag, S. 165. 
92 Sigmund Freud (1991): Die Traumdeutung. Frankfurt am Main: Fischer Taschenbuch Verlag, S. 309. 
93 Ebd., S. 310. 
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unauffindbar zu machen“.94 Der Eindruck der Verwirrung macht den Traum schwieriger zu 
entziffern, während im wachen Denken damit nur ein komischer Effekt erzielt wird.95 Nach 
Freud ist der Erfolg der Verschiebung, „daß der Trauminhalt dem Kern der Traumgedanken 
nicht mehr gleichsieht, daß der Traum nur eine Entstellung des Traumwunsches im 
Unbewussten wiedergibt“.96  
  
                                               
94 Freud: Vorlesungen, S. 166. 
95 Ebd. 
96 Sigmund Freud (1991): Die Traumdeutung. Frankfurt am Main: Fischer Taschenbuch Verlag, S. 313. 
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3 Tiergeschichten Franz Kafkas 
 
3.1 Franz Kafka und Sigmund Freud 
  
Die Kurzgeschichten Franz Kafkas mit Tierthematik, die sogenannten Tiergeschichten, sind 
interessant vor allem wegen ihrer Hauptakteure – Tiere97, die in Erzählungen Kafkas oft 
menschliche Eigenschaften tragen. Eine solche Wahl der Protagonisten könnte ein Paradox 
sein, jedoch kann sie eine tiefere Bedeutung haben: Die Tiere tragen (schon biologisch gesehen) 
ihren Charakter immer offen nach außen, d. h. sie handeln gemäß ihrem Instinkt und sind (im 
Unterschied zum Menschen) der Moral nicht unterworfen. Durch instinktives Verhalten 
repräsentieren sie daher bestimmte Eigenschaften von Menschen und führen uns diese deutlich 
vor Augen, womit der Leser zum Umdenken gebracht werden kann. Es scheint, als ob Kafka 
sich für das Tierische im Menschen sehr interessierte, außerdem ist die wilde Natur der Tiere 
als Parallele zu den verborgenen Trieben des Menschen ein sich widerholendes Motiv seiner 
Texte. Tierische Figuren haben eine befreiende Funktion und helfen dem Menschen bei seiner 
Selbsterkenntnis, und zwar als ein Spiegel des Menschlichen. Es ist auch möglich, dass der 
Mensch durch die tierische Figur sein bislang verborgenes Ich entdeckt, das er nicht mehr 
verdrängen kann. Tiere Kafkas vertreten folglich das verdrängte, ursprüngliche „Ich“ des 
Menschen, dessen er sich oft nicht mehr bewusst ist. Schon an dieser Stelle kann eine Parallele 
mit den verdeckten Wünschen im Unterbewusstsein gezogen werden; Freud beschäftigte sich 
mit solchen unbewussten Wunschvorstellungen in Verbindung mit Traum bzw. Trauminhalt, 
wo sich die Wünsche in der Form von verschiedenen visuellen Bildern manifestieren. 
Außerdem stellt das Tierische im Menschen einen Reiz dar, der mit den psychologischen 
Reizen in Träumen (Freuds Traumdeutung) vergleichbar ist. Das Reizwort ist nach Freud als 
eine Determinante der Reaktion zu beschreiben, die Reaktion selbst aber als eine „Vermittlung 
zwischen diesem Reizwort und dem eben geweckten Komplex der Versuchsperson“.98 Ein 
Erreger des Traums ist nämlich immer das Verlangen nach etwas, was im Wachleben nicht 
erfüllt worden ist. Meistens sind das Wünsche, die sich wegen starker moralischer Regeln im 
realen Leben nicht manifestieren konnten oder durften, deswegen werden sie unterdrückt, 
dennoch existieren sie im Unterbewusstsein des Menschen weiter. „Der Körper kann selbst 
                                               
97 Als Protagonisten treten Tiere in den Texten Franz Kafkas entweder als echte Tiere (wie z. B. käferähnliche 
Tiere) oder als unterschiedliche Hybride, Kreaturen oder Mischwesen auf. 
98 Sigmund Freud (1991): Vorlesungen zur Einführung in die Psychoanalyse. Frankfurt am Main: Fischer 
Taschenbuch Verlag, S. 104. 
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Feld der Rhetorik des Unbewußten werden, der Metapher und der Metonymie. (Eine 
‘Fehlleistung‘ (z. B. ein ‘Versprecher‘) oder ein ‘Ver-sagen‘ eines Muskels, eine Lähmung usw. 
– also Symptome – können unbewußte Wünsche oder Konflikte artikulieren.)“.99 
Kafkas Thematik der Tiere bzw. ihre Bedeutung ist meist ambivalent und komplex. Den 
Schreibstoff nahm er aus verschiedenen Tiermythen, Volkserzählungen und seinen eigenen 
Träumen, die er in seinen Tagebüchern auch aufschrieb. Nach seinen eigenen Niederschriften 
litt er unter wiederkehrenden Alpträumen, wo er oft von den Tieren vertrieben wurde. Nicht 
nur Tagebücher, sondern auch Briefe, die Kafka an seinen Freund Max Brod und an Milena 
Jesenská geschrieben hat, sind eine große Informationsquelle für die Erforschung seiner 
Kreativität. Kafka vergleicht nämlich in seinen Briefen den Zustand seiner eigenen Psyche mit 
Insekten und Nagetieren. Überdies ist auch bekannt, dass Kafka seine Texte meist in der Nacht 
produzierte, da er oft unter Schlaflosigkeit litt, was aus seinen Briefen und Tagebüchern 
deutlich ist. Viele seiner Werke schrieb er kurz vor dem Einschlafen, deswegen kann der Beginn 
des Traums mit dem, was bis dahin geschrieben wurde, gleichgesetzt werden.100 Auf diese 
Weise sind „Blickpunktsverlagerung und Traum-Realismus […] Grundmuster seiner 
Schreibarbeit“.101 Es wird darauf hingewiesen, „dass Kafka nicht den Wunsch hatte, ins 
Träumen zu geraten, sondern die Texte selbst sollten ‘träumen‘. Er strebte einen traumhaft-
phantastischen Schreibvorgang an, bei dem sich die Geschichten ‘wie von selbst‘ schreiben“.102 
„Kafka nutzte Elemente aus Traum und unmittelbarer Wirklichkeit […], aus denen er eine 
eigene neue Darstellungsform entwickelte, um seine Innenwelt zu beschreiben. […]. Dichten 
ist bei Kafka mit Träumen gleich zu setzen, die Texte sind aber nicht erträumt, sondern in 
anspruchsvoller, harter sowie disziplinierter Arbeit mit einer an den Traum erinnernden 
Methodik gestaltet“.103 Was Kafkas Kunst einzigartig macht, ist hauptsächlich der 
Zusammenhang von Träumen und Dichten. Viele seiner Werke wirken nämlich wie einzelne 
Segmente aus Träumen. Wie sein guter Freud Max Brod in einem Interview geäußert hat, 
schrieb Franz Kafka in erster Reihe aus einem starken inneren Zwang, er schrieb für sich. Sein 
Schreiben aber gehört auch zur Weltliteratur. Sein Drang, die Wahrheit zu sagen, war trotz der 
Außerordentlichkeit seiner Werke natürlich und einfach. 
                                               
99 Hans H. Hiebel (1999): Franz Kafka: Form und Bedeutung. Würzburg: Königshausen & Neumann. S. 5. 
100 Andrea Rother (2007): Die Tagebücher von Franz Kafka. Ein literarisches Laboratorium. Dissertation, Berlin, 
S. 66. 
101 Ebd., S. 65. 
102 Ebd., S. 55, Fußnote 167. 
103 Ebd., S. 41. 
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3.1.2 Kafkas Standpunkt zur Psychoanalyse Freuds 
 
Aus vielen Briefen und Tagebüchern Kafkas wird deutlich, dass er die Psychoanalyse Freuds 
nicht hoch schätzte und er äußerte in einem seiner Briefe an Milena sogar eine Kritik daran: 
„Ich […] sehe in dem therapeutischen Teil der Psychoanalyse einen hilflosen Irrtum“.104 
Außerdem war er der Meinung, dass es keine Freude ist, sich mit der Psychoanalyse zu 
beschäftigen, und wollte sich möglichst fern von ihr halten. Trotzdem ist es in seinem 
Tagebucheintrag vom 23. September 1912 zu lesen: „Viele während des Schreibens mitgeführte 
Gefühle, zum Beispiel die Freude, daß ich etwas Schönes für Maxens ‘Arkadia‘ haben werde, 
Gedanken an Freud natürlich, an einer Stelle an ‘Arnold Beer‘, an einer andern an Wassermann, 
an einer an Werfels ‘Riesin‘, natürlich auch an meine ‘Die städtische Welt‘“,105 was ein Indiz 
dafür ist, dass Kafka die Forschung Freuds jedoch in Betracht nahm und wenigstens seine 
Theorien nach Möglichkeit las und darüber nachdachte, obwohl er mutmaßlich nicht mit allen 
Theorien Freuds vertraut war. Näher beschäftigt hat sich Kafka mit Freuds Theorie zu drei 
Instanzen, und zwar vor allem in seiner Erzählung Die Verwandlung. Das Drei-Instanzen-
Modell nimmt an, dass die menschliche Psyche eine besondere Struktur hat; sie besteht nämlich 
aus drei Instanzen mit verschiedenen Funktionen: das „Es“, das „Ich“ und das „Über-Ich“106, 
wobei das „Es“ der Ausgangspunkt für das Verständnis der Traumdeutung sein könnte, da es 
für die triebgesteuerten Wünsche und Gefühle aus dem Unbewussten steht. Daraus ist zu 
schließen, dass Kafka mit dem Lustprinzip der menschlichen Seele und Psyche vertraut war. 
  
                                               
104 Hans H. Hiebel (1999): Franz Kafka: Form und Bedeutung. Würzburg: Königshausen & Neumann, S. 8. 
105 Franz Kafka (1911–1923): Tagebücher, S. 115. 
106 Sigmund Freud (1923): Das Ich und das Es. 
29 
 
3.2 Franz Kafka: Wunsch, Indianer zu werden 
 
Kafkas Prosaskizze Wunsch, Indianer zu werden ist ein epischer Text, der erstmals 1913 in 
seinem Sammelband Betrachtung erschien. Die Erzählung besteht nur aus einem einzelnen, 
langen Satz: 
Wenn man doch ein Indianer wäre, gleich bereit, und auf dem rennenden Pferde, schief 
in der Luft, immer wieder kurz erzitterte über dem zitternden Boden, bis man die Sporen 
ließ, denn es gab keine Sporen, bis man die Zügel wegwarf, denn es gab keine Zügel, 
und kaum das Land vor sich als glattgemähte Heide sah, schon ohne Pferdehals und 
Pferdekopf.107 
 
Thematisiert werden der Wunsch nach Befreiung von aller Materie und gleichzeitig die 
Abenteuersuche in allem, was nicht greifbar ist. 
Die Skizze beschreibt einen irrealen Wunsch, ein Indianer zu sein, wobei man sich auf einem 
rennenden Pferd zuerst der Sporen und dann noch der Zügel entledigt bis sich der Reiter sogar 
ohne Pferdehals und Pferdekopf sieht.  
3.2.1 Aufbau 
 
Der Text besteht aus nur wenigen Zeilen, die einen einzelnen Satz bilden. Dadurch zeigt sich 
eine gewisse Dynamik des Textes bzw. Satzes, die Loslösung der Materie wird durch mehrere 
Nebensätze verstärkt. Nominal- und Verbalstil ergänzen sich sinnvoll, womit die Erzählung 
nicht unterbrochen wird, sondern fließend vorangeht, d. h. läuft, wie das Pferd durch das Land. 
Diese Steigerung der Textdynamik wird mit dem Bild des Ritts (der sogar den Eindruck eines 
Fluges durch die Formulierungen wie „schief in der Luft“ und „kurz erzitterte über dem 
zitternden Boden“) erweckt und durch verschiedene Nebensätze verlängert, sodass der Text fast 
atemlos wirkt. Da der ganze Text eine Vorstellung eines Ritts und ein irrealer Wunsch, Indianer 
zu werden, ist, kann der Erzähler nur durch das unpersönliche „man“ erkannt werden. 
Die Erzählform in dieser Erzählung ist nicht so einfach zu ermitteln, denn der ganze Text ist 
nur aus einem Satz gebaut, der eine Vorstellung eines Ritts äußert. Die Erzählperspektive selbst 
ist also ein irrealer Wunsch, etwas anderes zu sein. Die Einleitung, versteckt im Einleitungssatz 
bis zum ersten Komma, wird in Konjunktiv 2 geschrieben und ähnelt einer Wunschvorstellung 
                                               
107 Franz Kafka (1912): Wunsch, Indianer zu werden. 
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von Kindern, die oft irreale Wünsche haben. Als Kind ist man von der grausamen Realität des 
Lebens noch nicht beeinflusst und die Wünsche sind da riesiger, die Kinder denken nach, als 
ob in der Welt alles möglich wäre. Der Wunsch in der Erzählung hat also etwas Kindliches an 
sich, etwas nicht Realisierbares, was auf die Flucht aus der Realität hinweist. Dem Kind ist es 
nämlich erlaubt, in einer Phantasiewelt zu leben, daher kann die Realität nur eine Illusion oder 
Einbildung sein. Konjunktiv 2 wird in den folgenden Nebensätzen nicht direkt wiederholt, 
jedoch lässt der Einleitungssatz den Eindruck, dass sich die mit Konjunktiv 2 ausgedrückte 
Irrealität bis zum Ende der Erzählung und damit des Satzes erhält. Das Tempus ändert sich aber 
in den folgenden Nebensätzen. Die Verben in den Nebensätzen „bis man die Sporen ließ, denn 
es gab keine Sporen“, „bis man die Zügel wegwarf, denn es gab keine Zügel“ und bis zum Ende 
der Skizze sin in Präteritum, was ein Zeichen dafür sein könnte, dass das Wegwerfen von 
Sporen und Zügeln schlüssig, überzeugend und vor allem real ist, was eine Opposition zu der 
Irrealität des Wunsches, Indianer zu werden, ist. Zugleich stellt das Wegwerfen der Sporen und 
Zügel als Lösungsprozess den Höhepunkt des Textes. Die reitenden Indianer benutzen beim 
Reiten weder Sporen noch Zügel. Der Reiter scheint bei dem schnellen Ritt mit dem Pferd und 
daraufhin auch mit der ganzen Umgebung (mit dem Boden, mit der Heide) zu verschmelzen. 
Die Materie will er loswerden, sodass nur das Gefühl des Schwebens bleibt. Das Präteritum als 
ein Zeichen der Realität bei der Beschreibung des Abbildes steht auch in der Opposition zu der 
Wortwahl am Ende; die Substantive Pferdehals und Pferdekopf tun wieder eine irreale Sicht 
auf und verkörpern in sich eine Metapher der Materie, von der man sich trennen will und 
dadurch die Freiheit finden will.  
 
3.2.2 Analyse des Satzbaus 
 
Obwohl der ganze Text nur ein einziger Satz ist, wird er durch mehrere Nebensätze erweitert 
und verlängert. Den Satzbau beobachtet man daher auf hypotaktischer Ebene. Der 
Einleitungssatz, mit der Konjunktion wenn eingeleitet, ist der Hauptsatz, der den irrealen 
Wunsch einführt. Die folgenden Nebensätze bilden weiter den Vorgang des Ritts ab (sogar des 
Fluges, wenn man die Formulierungen „in der Luft“ und „über dem zitternden Boden“ näher 
analysiert) und sind durch Kommas miteinander verbunden. Die Kommas im Unterschied zu 
Punkten sorgen dafür, dass der Text fließender ist, was dem schnellen Ritt und der 
Spannungssteigerung entspricht, sodass der Text fast atemlos wirkt. Zu erkennen sind auch 
zwei Parallelismen, nämlich „bis man die Sporen ließ“ und „bis man die Zügel wegwarf“ 
ebenso die Nebensätze, die mit der kausalen Konjunktion denn eingeleitet werden, und zwar 
31 
 
„denn es gab keine Sporen“ und „denn es gab keine Zügel“. Die gleichartigen 
Satzkonstruktionen verweisen auf eine gewisse Steigerung der Dynamik im Text, die mit dem 
Ritt, der so schnell ist, dass er fast ein Flug sein könnte, verbunden ist. Gleichzeitig stellen die 
Sätze, die mit der Konjunktion denn eingeleitet sind, eine Antithese zu dem, was im vorigen 
Satz geäußert wird. Der Ritt wird zu dem Punkt gesteigert, bis man die Sporen und Zügel 
endlich losließ und wegwarf, aber außerdem gab es nie die Sporen und Zügel. Diese 
Gegenbehauptung weist auf den ersten Blick auf die Negierung sowie den Widerspruch zu einer 
zuvor aufgestellten These. Damit zielt sie hierbei darauf ab, den Inhalt des zuvor Gesagten zu 
widerlegen. Da die beiden Antithesen durch einen Parallelismus unterstützt werden, kann die 
Aussage dadurch nur verstärkt und betont sein. Durch Antithese findet sich jedoch häufig eine 
größere und höhere Wahrheit im Gesagten, was auch in diesem Text der Fall ist. 
 
3.2.3 Analyse der Wortwahl und der rhetorischen Mittel 
 
Alle verwendeten Substantive sind mit dem Reiten eines Pferdes bzw. mit dem Pferd allein 
verbunden und formen ein deutliches Bild eines schnellen Ritts aus, mit dem Ziel, sich von 
allem, was greifbar und handfest ist, loszulösen. Mithilfe deutlicher Semant ik wird ein klares 
Bild des Reitens geschaffen, das beim Verstehen und Begreifen des ganzen Textes als Metapher 
hilft. Drei Substantive gehören zu derselben Wortfamilie, und zwar das Wort Pferd, das am 
Anfang des Textes vorkommt, und die Wörter Pferdehals und Pferdekopf, die gleichzeitig die 
letzten zwei Wörter des ganzen Textes sind. Da die Erzählung einen Wunsch nach einem Ritt 
des Pferdes thematisiert, ist es auch logisch, dass die Geschichte mit solchen Ausdrücken 
beginnt und endet, womit ein Rahmen der Erzählung gebildet wird. Zwei Substantive 
wiederholen sich, nämlich Sporen und Zügel, die auch Bestandteile zweier Parallelismen sind, 
und tragen zur Steigerung der Spannung bei. Hervorgehoben wird der Wunsch nach der 
Freiheit, wobei das Pferd als Hilfsmittel zur Freiheit auftritt. Erkannt wird, dass weder Sporen 
noch Zügel gebraucht werden, die nur in der Einbildung existieren, und dass es auch so einfach 
wäre, alles hinter sich zu lassen, wenn man sich traute, dass freie Land – frisch gemähte Heide 
– zu betreten. Gleichzeitig taucht auch der Wunsch auf, im Gleichgewicht zu sein und nicht 
mehr schief auf dem Pferd zu sitzen. Entscheidend hier ist der Ausspruch, dass es weder Sporen 
noch Zügel gibt, die Beschränkungen der Freiheit sind also nur eingebildet. Es wäre so leicht, 
der Künstlerexistenz zu folgen, wenn die bürgerliche Existenz nicht die Grenze darstellen 
würde. Weiterhin weisen zwei antonymische Substantive, Luft und Boden, auf eine fast 
manische Suche nach Freiheit, die aber irreal erscheint, und auf Abenteuersuche oder fast 
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Befreiung, d. h. Freilassung von allem, was uns mit dem Boden (Materie) verbindet, also von 
allem, was nicht in der Luft zu finden ist. Was plötzlich verschwindet, sind die Teile, an denen 
sich der Reiter festhalten sollte und könnte, nämlich seine Fixpunkte. Im übertragenen Sinne 
sollte das auf die Loslösung von der Materie verweisen, und zwar von allem, was greifbar und 
handfest ist. Das schnelle Tempo des Ritts erscheint als Flug, denn der Reiter sieht den 
Pferdehals und Pferdekopf von oben nicht – auch die Heide sieht gemäht aus. Der Ritt bzw. der 
Flug ist eine Metapher und zugleich ein Mittel beim Versuch, die Wahrheit im Leben zu finden 
und sich dabei befreien zu können. Es gibt keinen Berührungspunkt mit dem Boden mehr, keine 
Handgreiflichkeit, was geblieben ist, ist eine allmähliche Verschmelzung mit der Materie, 
sodass die Materie in der Synthese sogar aufgehoben wird, wodurch die Befreiung erreicht 
werden kann. Gleichzeitig wird durch das Fehlen eines Bezugspunkts und eines festen Halts in 
der Materie aber auch eine Verunsicherung und Beunruhigung erweckt. Wichtig hier ist aber, 
dass es immer die Möglichkeit gibt, alles hinter sich zu lassen und frei zu leben. Auch das 
Zittern und die Angst lassen sich überwinden, man muss es nur wollen. Psychologisch gesehen 
muss sich nach Freud das Ich vom Über-Ich lösen, damit der Mensch seine Freiheit (das Es), 
die Triebe, ausleben kann. 
 
3.2.4 Analyse der Textsorte 
 
Die Erzählung kann zu der Textsorte Parabel zugeordnet werden. Da die Lehre eine typische 
Eigenschaft der Parabel als literarische Textsorte ist, wäre es sinnvoller, diese kurze Erzählung 
als eine Prosaskizze zu bezeichnen. Dennoch sind einige Parallelen zwischen der Erzählung 
Wunsch, Indianer zu werden und der Textsorte Parabel zu erkennen. Die Parabel ist nämlich 
eine epische Kurzform, die wie ein Gleichnis aufgebaut ist.108 Der Sinn sollte durch den 
Empfänger entschlüsselt werden. Das Abbild der Reiters dient als Veranschaulichung eines 
Gedankens mit der Absicht, diesen Gedanken mit den Lesern zu teilen. Die Interpretation der 
Parabel ist von der Bildebene und Gedankenebene abhängig, zwischen den Zeilen befindet sich 
aber die Lehre der Parabel. Im Grunde geht es um das Gleichsetzen zweier Situationen, nämlich 
darum, was in der Erzählung gezeigt wird, und darum, was damit wirklich gemeint ist.109 
Abgebildet wird der dynamische Ritt eines Pferdes, der die Befreiung und die Abenteuersuche 
symbolisiert. Obgleich die Figur des Pferdes auch als ein Symbol beschrieben werden könnte, 
                                               
108 https://www.studienkreis.de/deutsch/parabel-eigenschaften-interpretation/ (Zugriffsdatum: 12. 2. 2020). 
109 https://wortwuchs.net/parabel / (Zugriffsdatum: 28. 1. 2020). 
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wird die Analyse der Symbole in dieser Masterarbeit nicht näher behandelt. An dieser Stelle ist 
noch eine Textsorte zu erwähnen, nämlich die Fabel. Ähnlich wie die Parabel enthält auch die 
Fabel eine moralische Lehre, die aber direkt und konkret formuliert wird, und zwar mithilfe des 
Tiermotivs. In der Erzählung Wunsch, Indianer zu werden ist das Tiermotiv hervorgehoben, 
mehr noch, das Tier (das Pferd) ist in der Mitte des Geschehens. Die wohl auffälligsten 
Merkmale einer Fabel sind ihre Kürze, ihre Moral und ihre tierischen Protagonisten. Noch ein 
weiteres Merkmal der Fabel ist die Art und Weise, wie dem Menschen der Spiegel vorgehalten 
wird, der sein „schlechtes“ Verhalten mithilfe des Tierabbildes reflektiert,110 was man in vielen 
Fabeln Kafkas herauslesen kann, nicht aber in dieser Erzählung. Aufgrund ihrer Kürze und 
Knappheit wird die für eine Parabel oder eine Fabel charakteristische Lehre hier 
ausgeschlossen, um sich auf die Metapher besser konzentrieren zu können. Die Lehre in dieser 
Prosaskizze wird also nicht direkt formuliert und durch Tiere vermittelt, was für die Fabel gilt . 
Der Leser sollte die Lehre des Textes hier eher auf sein eigenes Leben beziehen, um daraus eine 
ganz persönliche Lehre zu ziehen. Dabei kann man von der Bildebene des parabolischen Textes 
sprechen, die in der Interpretation auf die Gedankenebene übertragen werden soll.111 
  
                                               
110 https://www.schreiben.net/artikel/fabel-3474/ (Zugriffsdatum: 28. 1. 2020). 
111 https://www.studienkreis.de/deutsch/parabel-eigenschaften-interpretation/ (Zugriffsdatum: 12. 2. 2020). 
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3.3 Franz Kafka: Kleine Fabel 
 
Der ursprünglich titellose, von Max Brod, dem Nachlassverwalter und Freund Kafkas, später 
Kleine Fabel genannte Text entstand als ein Spätwerk Kafkas im November/Dezember 1920. 
Erstmals wurde er im Jahr 1931 in Beim Bau der Chinesischen Mauer postum veröffentlicht. 
Der Text ist sehr kurz, er besteht nur aus drei Sätzen, mit denen das Leben einer Maus 
beschrieben wird. Die erzählten Figuren sind zwei, eine Maus, die als erste einen Monolog hält, 
und eine Katze, die am Ende der Erzählung eine Antwort bzw. einen Rat gibt. Die beiden 
Figuren sprechen in der Ich-Erzählform, ihre Schilderungen sind in direkter Rede vorgetragen. 
Die erzählte Wirklichkeit sieht der Leser nur so, wie die Maus sie wahrnimmt, allerdings sind  
neben dem reinen Erzählbericht auch zwei kurze „auktoriale Anteile“ zu sehen, nämlich die 
beiden redeneinleitenden Wendungen („sagte die Maus“, „sagte die Katze“).112 Die Maus 
erzählt ihre Geschichte zuerst im Präteritum, womit im Rückblick ein Teil ihrer Vergangenheit 
erzählt wird, wechselt dann ins Präsens und danach wieder ins Präteritum. Die Geschichte wird 
in dieser Zeitform mit einer konkreten Handlung der Katze („und fraß sie“) auch abgeschlossen. 
Dargestellt werden also die letzten dramatischen Momente im Leben einer verzweifelten Maus, 
die Geschichte lässt aber auch die Umrisse bzw. einen Rahmen des gesamten Lebens des Tieres 
aufscheinen. Mit dem Wechsel der Zeitform ins Präsens entsteht eine kurze Spanne eines 
Jetzt,113 in dem die Maus in ein Zimmer kommt und im Winkel eine Falle sieht. Daraus kommt 
der Rat der Katze, die aus dem Nichts auftaucht und das Leben der Maus beendet. Die Katze, 
die in der Tradition der Fabel einen Gegner der Maus darstellt, nimmt das letzte Wort der Maus 
auf, nämlich das Verb „laufen“ im Präsens, und rät der Maus, die Laufrichtung zu ändern, wo 
die Wortwurzel des Verbs „laufen“ nun im Substantiv „Laufrichtung“ vorkommt. Der Rat der 
Katze ist anscheinend eine Aussage in der Vergangenheit, denn die direkte Rede wird mit „sagte 
die Katze“ kommentiert, sowie auch die konkrete Handlung der Katze, nämlich das Auffressen 
der Maus – und damit die letzten zwei Wörter des Textes – im Präteritum geschrieben ist. 
Die Erzählung stellt die Maus als ein verzweifeltes, unfreies, verängstigtes und 
bedauernswertes Geschöpf dar. Die Welt, bzw. ihre Welt, ist nie so, wie sie sie haben will, 
einmal zu breit, einmal zu eng. Die zu breite Welt bietet zu viel Freiheit an und alle 
Entscheidungen sollen selbst getroffen werden, was eine schwere Last für ein Individuum 
darstellt, während dort, wo die Welt zu eng ist, die Falle steht, d. h. der Tod selbst. Einen 
                                               
112 Gerd Berner (2012): Franz Kafka, Kleine Fabel. Versuch einer Interpretation.  
113 Ebd. 
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Ausweg gibt es nicht. Zwischen der immer enger werdenden Welt und der Welt, die zu weit ist, 
steht nur ein schmales Zustandsfenster der Bequemlichkeit bzw. Behaglichkeit für die Maus, 
und zwar der Anblick der Mauer, die aber lediglich in der Ferne auftaucht. Aber plötzlich 
verschwindet die Lage des Komforts: Genau dieser Zeitpunkt des Behagens und der 
Abwesenheit der Angst, Paranoia und Beengtheit, ein Moment der Freude, der aber schnell 
durch die Finger rinnt. Die Maus sieht die Falle, läuft aber wie hypnotisiert ihr entgegen, als ob 
kein anderer Weg (Ausweg) existierte. Der letzte Satz des Textes, der Rat der Katze an die 
Maus, die Richtung doch zu ändern, klingt wie ein Rat eines Freundes, der einen Ausweg aus 
festgefahrenem Denken zeigen möchte. Nicht die Falle, sondern die Katze, die sich unbemerkt 
heranschleicht, ohne dass die Maus und der Leser das bemerken würden, stellt die wahre Gefahr 
dar, und führt die Maus schließlich in den Tod.  
 
3.3.1 Analyse des Satzbaus und der Wortwahl 
 
Der Text beginnt mit einer Aussage bzw. einer Interjektion der Maus im Präsens, als direkte 
Rede gekennzeichnet, die Klage, Schmerz und Bedauern der Maus ausdrückt und die die 
Perspektive des Tieres einnimmt. Geschildert wird, wie die Welt immer enger wird („Ach“ und 
„Die Welt wird enger mit jedem Tag“), wobei die Konnotation auftaucht, dass jemandem Luft 
ausgeht,114 weil er sich in einer sehr schwierigen Situation befindet. Die klagende Feststellung 
der Maus, das sogenannte „eng“-Werden, gibt einen bedrohlichen Eindruck, der durch den 
Komparativ „enger“ und durch das Zeitadverbial „mit jedem Tag“, das wie ein „Countdown“ 
wirkt, noch verstärkt und dabei zweimal gesteigert wird. Das Bedrohungsgefühl, das von 
Beginn an da ist, wird mit dem Wort „Angst“ noch hervorgehoben. Das Zeitadverbial „zuerst“ 
am Beginn des zweiten Satzes, bestärkt mit dem Tempuswechsel ins Präteritum („war“), 
ermittelt einen Bericht über die Welt der Maus in rückblickender Perspektive,115 obwohl es 
offen bleibt, was mit der Wortwahl „Welt“ hier gemeint ist, entweder allgemein die Erde oder 
die kleine Welt eines Individuums, d. h. das Leben bzw. der Lebensweg der Maus. Das 
Weiterlaufen, mit dem sie dem Bedrohlichen ihrer Mauswelt zu entkommen versucht, macht 
sie glücklich, obwohl sie nur ein Augenblick in diesem glücklichen Zustand verweilt. Befriedigt 
wird sie also durch die Begrenzung der Mauer („endlich rechts und links  […] Mauern“), 
                                               
114 http://www.fachdidaktik-
einecke.de/9b_Meth_Umgang_mit_Texten/kafka_fabel_textanalyse_und_interpretation.htm (Zugriffsdatum: 10. 
1. 2020). 
115 Ebd. 
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während ihr die Unbegrenztheit, d. h. die „breite Welt“, die grenzenlos wirkt, Angst macht. Die 
„in der Ferne“ sichtbare Begrenzung durch die Mauer scheint sie von diesen Angstgefühlen 
befreien zu können und sie endlich zu retten. Was die Maus aber allerdings übersieht, ist die 
Tatsache, dass der Vorteil der Begrenzung durch Mauer, die sie endlich glücklich macht, sich 
nur so lange aufrecht erhält, solange die Mauern genug entfernt sind, womit ihr noch eine 
Wahlmöglichkeit bleibt.116 Das Glückgefühl bleibt also nicht lange, denn „im letzten Zimmer“ 
steht schon die Falle. Die Substantive im „zweiten Teil“ des Textes, nämlich „Mauer“, 
„Zimmer“, „Winkel“, „Falle“, geben eine perspektivische Einengung wieder,117 als ob die Maus 
in einer Art von Kanal hineinflüchtete und dort einen Schlupfwinkel zu suchen versuchte. Diese 
Abfolge der Lokalangaben gilt als eine Orientierung im Erzählraum, die dem Leser ein Gefühl 
der Realität vorträgt, gleichzeitig aber auch die Betonung des Geschehnisses. Die Umgebung 
und auch die Maus selbst bewirken den tödlichen Endzustand. Das Ende des Textes erscheint 
als eine Empfehlung der Katze (Modalverb „musst“), wobei durch das Wort „nur“ auch betont 
wird, dass die Bewegungsänderung nur eine Kleinigkeit sei. Im völligen Widerspruch zu dem, 
was empfohlen wurde, steht aber das konkrete Handeln der Katze, mit dem die Geschichte 
abgeschlossen wird, nämlich das Auffressen der Maus und damit ihr echter Tod. Das Ende 
bleibt trotzdem offen, denn es wird nicht erzählt, ob die Maus eine Reaktion zeigt. Ungeachtet 
der Richtung, in die die Maus dann läuft, ist der Tod ihr Ende, entweder durch die Falle oder 
durch die Katze.118 
Der gesamte Ablauf des Geschehens, begonnen mit der Behauptung im ersten Satz, ist im 
zweiten Satz in einen längeren Satzgefüge aus vier Hauptsätzen, drei Konjunktionalsätzen (mit 
„dass“) und einem Relativsatz entwickelt worden. Die Aussage der Maus in direkter Rede 
besteht aus einer Reihe von hypotaktischen Sätzen, mit denen von der Lebensgeschichte der 
Maus berichtet wird. Die Aussage der Katze, die Laufrichtung einfach zu ändern, kommt als 
eine Antwort auf die Frage, die aber nicht gestellt wurde, und wirkt eher als ein freundlicher 
Ratschlag, obwohl mit den letzten Worten als Erzählbericht klar wird, dass das nicht der Fall 
ist. Weiterhin sollte noch ein Phänomen in Betracht gezogen werden, nämlich die Prädikate in 
der Rede der Maus, „lief weiter“ und „sah“. Beide Verben sind sogenannte Tätigkeitsverben, 
sie drücken also die Aktivität der Maus aus, d. h. es wird ein Tun der Maus bezeichnet, durch 
das sie noch handelt. Von „aber“ an ist das Subjekt nicht mehr die Maus, sondern die langen 
                                               
116 Gerd Berner (2012): Franz Kafka, Kleine Fabel. Versuch einer Interpretation. 
117 http://www.fachdidaktik-
einecke.de/9b_Meth_Umgang_mit_Texten/kafka_fabel_textanalyse_und_interpretation.htm (Zugriffsdatum: 10. 
1. 2020). 
118 Ebd. 
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Mauern, die zudem auch personifiziert sind und daher aktiv tätig erscheinen („aber diese langen 
Mauern eilen so schnell aufeinander zu“), sodass die Maus nun passiv erscheint.119  
 
3.3.2 Deutung des Textes 
 
Mit dem Erzählen der Maus wird der Weg beschrieben, der zwischen den Mauern, die immer 
enger werden, und zur Falle im letzten Zimmer hinführt. Der beschriebene Weg kann eine 
Metapher für den allgemeinen Lebensweg eines Individuums mit dem Ende im Tod sein, wobei 
das Ende notwendig und unvermeidbar für jeden ist. Mit der Beschreibung des Wegs, bzw. des 
Lebenswegs, werden alle wichtigen Stationen im Lebens des Menschen angedeutet: Zuerst die 
schwierige Findung in der Jugend, denn den unerfahrenen Kindern ist die Welt zu groß und zu 
breit. Jede Lebenserfahrung bringt etwas dem heranwachsenden Individuum bei, weshalb die 
Perzeption der Welt sich verenget („die Welt wird enger mit jedem Tag“). Das Leben schiebt 
und drängt die lernende Person weiter („ich lief weiter“), jedoch bevor das Individuum sich des 
Vorgangs bewusst wird, ist es trotz aller Erfahrung schon in der letzten Station des Lebens, 
kurz vor dem Tod („daß ich schon im letzten Zimmer bin“). Der Ausspruch der Katze erscheint 
zuerst als ein freundlicher Rat, ist aber aller Wahrscheinlichkeit nach eher eine Verführung in 
einen Aufbruch, d. h. in ein geistiges Erwachen des Menschen, und zwar taucht diese 
Verlockung wie eine ganz neue Situation auf, die plötzlich und unangekündigt im normalen 
Leben des Menschen (der in seinem Normalleben stecken geblieben ist) auftritt. Diese neue 
Lage bzw. Weltanschauung führt aber in die Vernichtung. Die Besorgnis der Maus wegen der 
Falle kommt wie die allgemeine Existenzsorge jedes Individuums vor, d. h. wie Angst vor dem 
Ende (Tod). Da liegt aber noch die verdeckte Gefahr – die Katze –, die sowohl der Maus, als 
auch dem Leser durch die erste Hälfte des Textes unsichtbar ist. Die Katze stellt die zweite 
Variante des Todes dar und durch ihr Dasein wird erkennbar, dass es keinen Ausweg im Leben 
gibt, denn das Ende kommt für alle bestimmt. Die Maus befindet sich folglich zwischen 
verschiedenen Varianten des Todes: Neben der äußeren Gefahr besteht auch die eigene innere 
Befindlichkeit der Maus, und zwar ist die Maus selbst wegen der ausweglosen Situation bange 
und beengt. Es kommt zu einer kafkaesken Situation. Das Adjektiv kafkaesk bedeutet „in der 
Art der Schilderungen Kafkas, auf rätselhafte Weise unheimlich, bedrohlich“,120 oder wie der 
                                               
119 Gerd Berner (2012): Franz Kafka, Kleine Fabel. Versuch einer Interpretation.  
120 DUDEN – Deutsches Universalwörterbuch, 6., überarbeitete Auflage. Mannheim, Leipzig, Wien, Zürich: 
Dudenverlag 2007. 
38 
 
Duden anbietet „in der Art der Schilderungen Kafkas; auf unergründliche Weise bedrohlich“121 
mit dem Synonym „unheimlich“. Die Gefahr für die Maus ist nämlich nicht die Falle, sondern 
selbst die Katze, die sich unbemerkt heranschleicht, wobei hier betont sein muss, dass die Falle 
als ein Hindernis erscheint, sie ist da als ein künstlicher Feind, während die Katze der natürliche 
Feind der Maus ist (und auch der wahre Gegner in der Tradition der Fabel), deswegen ist es 
zwar zu erwarten, dass die Maus von der Katze am Ende aufgefressen wird, jedoch ist auch die 
Falle der mögliche Tod für die Maus, wenn sie einen künstlichen Feind, d. h. den Menschen, 
gewinnt. Für die Maus gibt es daher keinen Ausweg, das Ende ist nah, ihr Lebensweg scheinbar 
vorherbestimmt. Zuerst fürchtet sie die Weite der Welt, dann ist sie für einen kurzen Moment 
glücklich, aber schnell ist sie schon am Ende, im letzten Zimmer, wo die Falle ist, in die sie 
jetzt hineinlaufen muss. Die Frage, die hier auftaucht, ist: „Aber muss sie wirklich?“ Der Frage 
folgt der zynische Ausspruch der Katze, die Laufrichtung zu ändern, obwohl dem Leser bei 
dem Wort „Katze“ schon klar ist, dass die Maus dem Tod nicht entkommen kann. Verwirrend 
und unklar ist das Verhalten der Maus, da sie scheinbar alle Entscheidungsfreiheit besitzt, 
trotzdem ist ihr Lebensweg ohne ihren eigenen Einfluss vorherbestimmt. Hat die Maus nicht 
die Entscheidungsmöglichkeit gehabt, der Falle nicht nahezukommen? Diese Frage scheint 
weiter in der Geschichte überflüssig und unnötig, denn die eigentliche und wahre Todesgefahr 
der Maus, die Katze, bemerken die Maus und der Leser erst später, daher hatte die Maus auch 
keine Gelegenheit, sich davor zu fürchten, obwohl sie sich schon von Natur aus ängstlich 
benimmt. Die Falle verliert an ihrer Kraft, der Tod ist aber trotzdem da – durch die Katze und 
ihr Handeln („und fraß sie“) vollzogen. Wenn das Leben der Maus als schon prädestiniert 
erscheint, ist ihre Existenz auf dieser Welt ganz unbedeutend. Sie stellt ein unwichtiges 
Individuum dar, das im Gesellschaftssystem gefangen ist. Die Maus läuft in die Falle und sie 
kann nicht anders handeln. Es wird erwartet und verlangt, dass ein Mensch nach bestimmten 
Regeln handelt und dass sein Leben nach schon vorherbestimmten Richtlinien verläuft. Sein 
Dasein ist so für die Welt ganz irrelevant und schnell ist der Mensch schon „im letzten Zimmer“, 
wo es nichts mehr gibt, nur der Tod wartet geduldig darauf, dass der Mensch alle Lebensenergie 
erschöpft und seine Hoffnung verliert. Die Frage ist, ob es dann nicht eine Erlösung wäre, wenn 
die Katze die Maus wirklich auffrisst und damit ihre schon unbedeutende und traurige Existenz 
beendet? 
Ein bestimmtes Motiv lässt sich aus diesem Text herauslesen, nämlich das Motiv des 
Protagonisten, der in einem determinierten Untergangsszenario gefangen ist. Keine 
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Handlungsweise hilft dem Protagonisten aus dieser festgelegten Situation und dies alles 
passiert, ohne dass der Protagonist daran schuldig ist. Es geht eher um ‘den natürlichen Lauf 
der Dinge‘ und in ein solches System wird der Mensch schon geboren. Dieses Motiv des 
Protagonisten, der im Gesellschaftssystem gefangen und schuldig ohne Schuld ist, ist in den 
Werken Kafkas sehr oft zu finden. Es handelt sich um ein beliebtes Motiv, das auch in Kafkas 
Werken wie Der Prozess, Das Urteil oder Ein Landarzt eine Rolle spielt.122 Das Thema dieser 
Erzählung ist also die Fehleinschätzung der Realität und das äußerliche sowie innerliche 
Scheitern im Leben eines Individuums, das im Gesellschaftssystem gefangen ist. Alles führt 
zum Tod, der sogar mehrere Varianten hat. 
Die Maus ist auch als die sogenannte „graue Maus“ zu beobachten, und zwar als ein Beispiel 
dafür, wie man nicht denken bzw. leben sollte.123 Wenn die Lehre in dieser Fabel trotzdem 
besteht, kann sie eine Warnung sein, den Zwängen nicht zu unterliegen und 
selbstverantwortlich zu wirken, statt zwischen den Mauern verängstigt in die Falle zu laufen. 
Die Angst sollte daher ausgenutzt werden, um sich die Falle, d. h. alle Hindernisse im Leben 
zunutze machen, denn das Ende kommt für jeden, jedoch ist das Leben kein echtes, wenn wir 
nur sein Ende vor Augen haben.  
 
3.3.3 Gattungsbezeichnung 
 
Schon der Titel Kleine Fabel weist auf die Gattungsbestimmung des Textes als eine Fabel hin, 
jedoch gibt der Text keine offensichtliche Fabel-Lehre und wendet sich an den Leser, was sich 
in den redeeinleitenden Wendungen zeigt („sagte die Maus“ und „sagte die Katze und fraß sie“). 
Die Erzählung kann daher nicht als eine Fabel im traditionellen Sinn bezeichnet werden. Da es 
keine Originalüberschrift Kafkas gegeben hat, hat Max Brod den Text selbst als Kleine Fabel 
benannt, doch ist der Titel nicht wörtlich zu nehmen. Im Sachwörterbuch der Literatur wird 
die Fabel im engeren Sinne bezeichnet als: 
eine selbstständige kurze episch-didaktische Gattung der Tierdichtung in Vers oder Prosa, die 
eine allgemeine anerkannte Wahrheit, einen moralischen Satz, eine praktische Lebensweisheit 
an Hand eines überraschenden, doch analogen Beispiels in uneigentlicher Darstellung 
veranschaulicht und besonders aus der Übertragung menschlicher Verhältnisse, Sitten, auch der 
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Rede, auf die beseelte oder unbeseelte Natur (Pflanzen, Steine, besonders Tiere) witzig-
satirische oder moralisch-belehrende Effekte erzielt.124  
Kennzeichnend für die Fabel ist also, dass sie ganz bestimmte Tiere mit menschlichen 
Eigenschaften schildert und dass diese Eigenschaften von zwei Tieren verkörpert werden, die 
einen Dialog halten. Die Erzählung Kleine Fabel kann als eine didaktische Tiergeschichte 
bezeichnet werden, wesentlich sind auch die gegnerischen Figuren Katze und Maus, jedoch 
ohne erbauliche Botschaft oder Pointe am Ende, die meistens in Fabeln am Ende geliefert wird, 
stattdessen lässt der Text den Leser am Ende mit einem Gefühl der Ausweglosigkeit und der 
Verzweiflung, dass der Tod nah ist. Der Fabelsinn bleibt zwar verdeckt, schildert aber die 
Warnung vor einem fehlgeleiteten Leben und vor dem Gehen auf dem falschen Weg, was der 
Art der Parabel entspricht, gleichzeitig zeigt sich aber der Text auch als eine Anti-Fabel. Kleine 
Fabel bietet keine aufklärerische Lehre an, jedoch ist die Ansicht von Ralf Sudau über den Titel 
und die Gattung dieser Erzählung sehr interessant: Er spricht nämlich von der sogenannten 
Hintersinnigkeit des Titels, d. h. die Fabel Kafkas verkörpert in sich eher eine Anti-Fabel. „Die 
kleine Anti-Fabel ist Kafkas kleinste Parabel“,125 d. h. Kafka ist mit der Form bei diesem Text 
sehr frei umgegangen und es sollte auch die Definition der Parabel in Rücksicht genommen 
werden. Nach dem Sachwörterbuch der Literatur von Gero Wilpert ist die Parabel:  
eine lehrhafte Erzählung, die eine allgemein sittliche Wahrheit oder Erkenntnis durch einen 
analogen Vergleich […] aus einem anderen Vorstellungsbereich erhellt, der nicht ein in allen 
Einzelheiten unmittelbar übereistimmendes Beispiel gibt wie die Fabel, sondern nur in einem 
Vergleichspunkt mit dem Objekt übereinstimmt, und die im Gegenstand zum allgemeingültigen 
Regenfall im Gleichnis keine direkte Verknüpfung […] mit dem zu erläuternden Objekt enthält, 
wenngleich sie das Beziehungsfeld erkennen lässt, sondern vom Gegenstand abgelöst zur 
selbständigen Erzählung eines prägnanten Einzelfalls in bildhafter Anschaulichkeit wird.126  
Außerdem stellt die Parabel meistens Fragen über ethische Grundsätze und Moral, obwohl in 
einem anderen Vorstellungsbereich begreifbar. Das ganze Geschehen, meist kurz und klar 
geschildert, hat übertragene Bedeutung, d. h., der ganze Text Kleine Fabel kann als eine 
Metapher für das zwangsläufige Untergehen des unwichtigen und unbrauchbaren Individuums 
behandelt werden. Die Frage ist jedoch, wo der Grund für das zwangsläufige Untergehen liegt 
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126 Wilpert: Sachwörterbuch der Literatur, S. 655. 
41 
 
und ob es für ein solches Individuum überhaupt eine Lösung gibt sowie ob die Lösung der Tod 
selbst ist, der immer nah ist und gewiss für jeden kommt.  
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3.4 Franz Kafka: Eine Kreuzung 
 
Die Erzählung Eine Kreuzung ist ein kurzer Prosatext von Franz Kafka, der im Jahre 1917 
entstand, veröffentlicht wurde er aber erst 1931, und zwar in der Zeitschrift Die literarische 
Welt. Der Text ist eine der zahlreichen Tiergeschichten Kafkas, in der eine Beschreibung eines 
ungewöhnlichen Tieres bzw. eines Mischwesens, das halb Lamm halb Katze ist, geschildert 
wird. 
 
3.4.1 Hintergrund 
 
Der Ausgangspunkt für diese Erzählung könnte ein Traum sein, den Kafka auch in einer seiner 
Tagebuchaufzeichnungen aus dem Jahr 1911 geschildert hat. 
In jener Zeit, genauer im Frühling 1911, fing Kafka an, seine Träume möglichst genau 
aufzuschreiben; er nannte seine Träume auch „Halbschlafbilder“. Der Grund dafür, seine 
Träume wirklich genau protokollieren zu wollen, kann darin gesehen werden, dass er damit „in 
den Fluss des literarischen Schreibens“ kommen konnte.127 
Die Traumprotokolle erlauben die Einübung des Schreibens auf einem experimentellen Feld, in 
der direkten Begegnung mit der Sprache des Unbewussten. Zugleich bieten sie die Gelegenheit 
zur strategischen Überwindung jener massiven Schreibwiderstände und Stockungen, die Kafka 
in zyklischen Perioden immer wieder erfahren hat.128 
Am 28.10.1911 notierte Kafka in seinem Tagebuch zunächst verschiedene Gedanken über ein 
Drama, darauf begann er, seinen Traum zu beschreiben: 
Ich träumte heute von einem windhundartigen Esel, der in seinen Bewegungen sehr 
zurückhaltend war. Ich beobachtete ihn genau, weil ich mir der Seltenheit der Erscheinung 
bewußt war, behielt aber nur die Erinnerung daran zurück, daß mir seine schmalen 
Menschenfüße wegen ihrer Länge und Gleichförmigkeit nicht gefallen wollten. Ich bot ihm 
frische, dunkelgrüne Zypressenbüschel an, die ich eben von einer alten Züricher Dame (das 
Ganze spielte sich in Zürich ab) bekommen hatte, er wollte sie nicht, schnupperte nur leicht an 
ihnen; als ich sie aber dann auf einem Tisch liegen ließ, fraß er mir sie so vollständig auf, daß 
nur ein kaum zu erkennender kastanienähnlicher Kern übrig blieb. Später war die Rede davon, 
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daß dieser Esel noch nie auf Vieren gegangen sei, sondern sich immer menschlich aufrecht halte 
und seine silbrig glänzende Brust und das Bäuchlein zeige. Das war aber eigentlich nicht 
richtig.129 
Obwohl er von diesem Traum schon im Jahre 1911 berichtet hatte, ist es möglich, dass Kafka 
vom Bild eines ungewöhnlichen Tieres mit menschlichen Eigenschaften, also einem 
Mischwesen, so beeinflusst gewesen war, dass er den Stoff für seine Erzählung Eine Kreuzung 
eben aus diesem Traum genommen hat. Es ist nämlich bekannt, dass Kafka sich für Wesen 
zwischen tierischer und menschlicher Existenzform, sog. Hybride, sehr interessiert hat und sie 
auch mehrfach behandelt hat. 
 
3.4.2 Inhalt 
 
Der Erzähler berichtet von einem Mischwesen, das halb Lamm und halb Katze ist und das er 
von seinem Vater geerbt hat. Das Lebewesen ähnelt sowohl im Verhalten als auch im Aussehen 
beiden Tieren und hat zu seinem Besitzer eine enge Verbindung: Oft begleitet es ihn wie ein 
Hund bei Fuß, es weint gemeinsam mit ihm und benimmt sich wie ein mitfühlender Mensch. 
Sonntagsvormittags dürfen das Mischwesen die Kinder aus der Nachbarschaft besuchen, die 
die wunderbarsten Fragen über das Tier stellen. 
Von beiderlei Abstammung hat aber das Mischwesen beiderlei Unruhe in sich, deswegen ist 
ihm seine Haut „zu eng“. Der Erzähler sieht eine Erlösung im Messer des Fleischers, muss ihm 
aber diese Erlösung versagen, da das Tier sein Erbstück ist. 
 
3.4.3 Sprachliche Analyse und Deutung des Textes 
 
Die Erzählung gehört zu der Textart Kurzprosa. Thematisiert wird ein Mischwesen, eine 
Kreuzung, die geerbt wurde. Der Ich-Erzähler beschreibt sein Tier aus seiner Perspektive und 
erzählt dabei, was das Tier alles macht und fühlt. Der Text ist voll von Gefühlen, die sich sehr 
schnell verändern.  
Die Erzählung beginnt mit den Worten: „Ich habe ein eigentümliches Tier, halb Kätzchen, halb 
Lamm. Es ist ein Erbstück aus meines Vaters Besitz“.130 Die Sätze sind kurz und klar und sie 
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schildern die rührende Geschichte des treuen Tieres. Das Geschehen wird aus der Sicht des Ich-
Erzählers als gegenwärtig charakterisiert, daher stehen die Verben in der Zeitform Präsens. 
Berichtet wird, was das Lebewesen isst und trinkt, wie es aussieht, wie sein Sonntag aussieht, 
was seine Gewohnheiten sind und was für eine Beziehung es mit seinem Besitzer hat. Das Ende 
ist erschreckend und erweckt Gefühle der Beklommenheit. Der Bruch am Ende des Textes wird 
durch die Not des Tieres, die aus „seinen verständigen Menschenaugen“ spricht und zum Töten 
aufzufordern scheint, noch verstärkt. Im letzten Absatz taucht eine Überlegung auf, das Tier 
mit dem Tod von seinen Qualen zu erlösen, was der Besitzer aber in Gedanken an seinen Vater 
nicht vollziehen will und kann. Der letzte Absatz fängt daher mit dem Konjunktiv 2 an, was 
den Wunsch nach der Vollziehung des Todes zeigt, obwohl das Töten als „verständiges Tun“ 
bezeichnet wird.  
Der Text besteht überwiegend aus Aussagesätzen, die die Geschichte des Lebewesens und 
seines Besitzers schildern. Es werden nur zwei Sätze einer anderen Art einbezogen, und zwar 
zwei Fragesätze, die zusammen mit dem anschließenden Aussagesatz – „[i]ch habe nicht viel 
von meinem Vater geerbt, diese Erbstück aber kann sich sehen lassen“ –131 auch den Höhepunkt 
der Erzählung bilden. Der erste Fragesatz „Waren es meine, waren es seine?“132 ist gleichzeitig 
auch eine Parenthese, zwischen zwei Gedankenstriche eingeschoben, und bezieht sich auf die 
„riesenhafte Tränen“. Es scheint, als ob das Tier auch menschliche Bedürfnisse hätte, denn es 
kann weinen, ähnlich wie auch Menschen weinen. Hier ist zu betonen, dass der Erzähler die 
Tränen selbst nicht weinen kann. Die menschliche Seite des Mischwesens wird durch die zweite 
Frage des Textes, die gleich der ersten Frage folgt, noch verstärkt: „Hatte diese Katze mit 
Lammesseele auch Menschenehrgeiz?“.133 Der Ehrgeiz ist wieder eine Eigenschaft des 
Menschen, was im Text betont ausgedrückt wird, nämlich mit dem Wort „Menschenehrgeiz“. 
Interessanterweise entspricht dieses Wort dem Akt des Weinens nicht, es sollte nämlich um 
menschliches Mitfühlen gehen und nicht um das Geltungsbedürfnis oder die Ehrsucht. Wenn 
die Tränen trotz des Ehrgeizes des Tieres vergossen werden würden, wären das die Tränen der 
Manipulation mit dem Menschen, die geweint werden, um die eigenen Wünsche und 
Bedürfnisse durchsetzen zu können. Dieser Absatz steht in Opposition zum letzten Absatz im 
Text, dem Schluss, in dem der Erzähler seine Skepsis über das Ende des Tierlebens äußert, 
                                               
131 Franz Kafka (1931): Eine Kreuzung. 
132 Ebd. 
133 Ebd. 
45 
 
obschon es ihm klar ist, dass der Tod als eine Erlösung nicht von ihm selbst kommen wird, 
sondern natürlich, d. h. wenn es Zeit dafür ist. 
Im Rahmen der Wortwahlanalyse ist zuerst hervorzuheben, dass schon der Titel Eine Kreuzung 
und das damit verbundene Thema der Erzählung von großer Bedeutung sind: Es handelt sich 
um ein Mischwesen, halb Katze, halb Lamm, das der Erzähler „ein eigentümliches Tier“ nennt. 
Ansonsten wird das Wesen im Text nicht anders als entweder „das Tier“, einmal mit dem 
Diminutiv „das Tierchen“, oder mit dem Personalpronomen „es“ benannt. Es werden nicht die 
Bezeichnungen wie „das Mischwesen“ oder „Lebewesen“ benutzt, obwohl es aus den 
Beschreibungen des Tieres klar ist, dass es um ein Kreuztier geht. An mehreren Stellen wird 
deutlich beschrieben, was das Tier von der Katze und was von dem Lamm hat, wobei mehrmals 
sogar der Vergleich mit dem Hund gemacht wird und auf die Eigenschaften eines Hundes 
angedeutet wird: „Nicht genug damit, daß es Lamm und Katze ist, will es fast auch noch ein 
Hund sein.“134 Obwohl im Text das Wort „Tier“ benutzt wird, darf nicht vergessen werden, 
dass es um eine Kreuzung geht, nämlich um ein Wesen, das nicht gewöhnlich ist. Es wird aber 
so behandelt, als ob es dem Erzähler den treusten Hund der Welt vorstellte. Auch das Verhalten 
des Wesens und seine Eigenschaften ähneln dem Tier sowie sogar dem Menschen, trotzdem 
wird das Wesen aber schon im Titel als eine Kreuzung bezeichnet. Die Kreuzung kann ein 
Gleichnis dafür sein, was der Vater unbewusst an seinen Sohn weitergegeben hat. Im Fall 
Kafkas ist das die künstlerische Fähigkeit, die ihn durch das Leben wie ein treuer Hund 
begleitet, bedient und gleichzeitig verwirrt. Über das Tier heißt es, es stammt aus dem Besitz 
des Vaters. Das könnte bedeuten, dass Kafkas Fähigkeit zu schreiben nicht gezielt vom Vater 
geerbt wurde, da das Wesen eine Kreuzung ist, ein Mischwesen, das heißt, es sollte als eine 
Erbmasse von zwei verschiedenen Personen kommen. Es wurde oft gesagt, dass Kafka mehr 
die musische Seite seiner Mutter geerbt hat, aber an dieser Stelle ist zu betonen, dass bei Kafka 
im Vordergrund immer wieder nur sein Verhältnis mit dem Vater steht. Seine Mutter ist daher 
nur die „Helferin des Vaters“, ein Schattendasein, und daher ist Kafka immer nur der Sohn 
seines Vaters. Sein Schreiben ist deswegen wieder die Suche nach der Verbindung mit dem 
Vater. 
Der Text ist auf den ersten Blick sehr deutlich und klar konstruiert, mit der Einleitung, wo 
zunächst das Aussehen des Tieres beschrieben wird, mit dem Hauptteil, wo das Verhalten und 
die Gewohnheiten im Vordergrund stehen und dem Schluss mit den Schlussgedanken über das 
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Tier und seinen Tod. Wie schon erwähnt, bringt das Ende einen Bruch, denn es wird über den 
Tod des Tieres und darüber, ob es natürlich sterben sollte oder nicht, nachgedacht. Bei näherer 
Betrachtung wird jedoch ersichtlich, dass der Bruch schon viel früher passiert, nämlich mit dem 
Höhepunkt des Textes, wo die beiden Fragen über Tränen und Menschenehrgeiz gestellt 
werden. Diese Stelle steht im Gegensatz zum Anfang, in dem das Aussehen des Tieres 
geschildert wird: Die Augen des Mischwesens sind als „flackernd“ und „wild“ dargestellt, im 
Gegensatz zu dem Weinen des Tieres, welches das Wilde in den Augen leugnen sollte, denn 
die Tränen stellen das Traurige und das Weiche in der Seele des Lebewesens dar. Zweimal wird 
auch das Gefühl der Beklommenheit des Tieres thematisiert; zum ersten Mal am Anfang, denn 
das Fellhaar liegt ihm knapp an, und zum zweiten Mal am Ende, wo betont wird, dass seine 
Haut ihm zu eng ist. Die beiden sprachlichen Bilder weisen also auf die Befangenheit im 
eigenen Körper hin, was auch logisch ist, denn zwei Seelen wohnen in einem Körper und 
erschweren das Gefühl von „zu Hause“. Kafkas Berufung zum Schreiben und sein Talent 
engten ihn einerseits ein, andererseits ermöglichten sie ihm aber eine undenkbare Freiheit. 
Diese zwei Pole lieferten sich in ihm eine Schlacht um Vorherrschaft, was die Gefühle der 
Angst und Befangenheit anregen kann. Es wird kein Ausweg mehr gesehen und es ist die 
Aufgabe des Verstandes, alles wieder in Ordnung zu bringen. Der Tod dessen, was ein Künstler 
geerbt hat, sollte also natürlich passieren, denn was dem Menschen gegeben wurde, ist sein 
Schicksal und dem sollte er sich hingeben.  
Das Mischwesen in der Erzählung ist eine Metapher für die unterschiedlichen Veranlagungen, 
die jedem Menschen von beiden Elternteilen her innewohnen. Kafkas Tätigkeit als Schriftsteller 
brachte ihm verschiedene Emotionen, von Zufriedenheit und tiefer Freude bis zur Verwirrung 
und Todessehnsucht. Auch in der Erzählung erweckt das Tier in seinem Besitzer verschiedene 
Emotionen, weint sogar die Tränen statt ihm. Kafka tötet das Verlangen nach dem Schreiben 
aber trotzdem nicht. Obwohl es für ihn sehr oft quälend ist, hält er am Schreiben fest und ordnet 
ihm sein Leben unter. Sein Erbe nimmt er sehr ernst und wenn seine Schreibfähigkeit sterben 
müsste, sollte das natürlich passieren, nicht mit der Hilfe des Schriftstellers selbst. 
Wird der Traum Kafkas aus dem Jahr 1911 in Rücksicht genommen, bietet sich hier noch eine 
mögliche Interpretation des Textes an, die mit der vorher dargestellten stark verbunden ist. 
Kafka berichtet in seinem Tagebuch von einem Traum, in dem ein „wildhundartiger Esel“ 
auftaucht. Das Seltsame an dem Esel sind „schmale Menschenfüße“, die nach der Beschreibung 
Kafkas sehr lang und gleichförmig waren, was ihm zuwider war. Es ging anscheinend um einen 
Hybrid, der zwar ein Esel ist, aber nicht vollauf, denn er hat menschliche Eigenschaften, d. h. 
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er ähnelt im Aussehen in gewissem Maße dem Menschen, deswegen kann hier die Rede von 
einer Kreuzung sein. Der Traum entwickelte sich weiter und erreichte den Höhepunkt mit den 
letzten zwei Sätzen: „Später war die Rede davon, daß dieser Esel noch nie auf Vieren gegangen 
sei, sondern sich immer menschlich aufrecht halte und seine silbrig glänzende Brust und das 
Bäuchlein zeige. Das war aber eigentlich nicht richtig“.135 Mit diesem Bildnis wird der 
Unterschied zwischen dem Tier und dem Menschen hervorgehoben, oder vielmehr wird mit 
diesem Bild im Traum auf eine Verschmelzung zwischen dem Menschen und dem Tier 
angedeutet. Der Esel solle noch nie auf Vieren gegangen sein, sondern sich immer menschlich 
verhalten haben, denn die Menschen gehen im Unterschied zu den Tieren auf zwei Beinen. 
Dieser Esel solle dagegen auf Zwei gehen, wie andere Tiere, wenn sie sich paaren. In der 
tierischen Welt wird der Instinkt ohne Vorbehalt gezeigt, im Gegensatz zu der menschlichen 
Population, die ihre sexuellen Triebe unterdrücken muss und unter keiner Bedingung öffentlich 
und frei zeigen sollte. Verdrängt der Mensch seine „wilde, tierische Natur“, so zeigt der Esel 
seine sexuelle Natur öffentlich auf. Wohl bekannt ist der Roman Metamorphosen oder Der 
goldene Esel des römischen Schriftstellers, Philosophen und Rhetorikers Apuleius aus der 
zweiten Hälfte des 2. Jahrhunderts n. Chr. Der Roman umfasst 11 Bücher und bezieht eine 
Reihe Nebenerzählungen ein. Im Roman handelt es sich um die Geschichte eines Mannes 
namens Lucius, der versehentlich in einen Esel verwandelt wird. Das dominierende 
Handlungselement dieses Romans ist also die Magie. Der Ich-Erzähler Lucius kommt auf 
Geschäftsreise ins Hexenland Thessalien und versucht dort einige Erfahrungen im Bereich der 
Magie zu erhalten, wobei es zu einer „Zauberpanne“ kommt und Lucius plötzlich in einen Esel 
verwandelt wird. In tierischer Gestalt erlebt er mehr oder weniger leidvolle Abendteuer, bis er 
nach langer Zeit endlich flieht. Gerettet wird er von der Göttin Isis, als er eine Rose auffrisst, 
womit er wieder erfolgreich in einen Menschen verwandelt wird. Damit ist er von der 
Eselgestalt befreit und widmet der Göttin Isis zum Dank sein Leben der Religion.136 Das 
Hauptthema des Romans sind also Metamorphosen, die auch Kafka nicht fremd waren. Seine 
Erzählung Die Verwandlung beruht nämlich auf einer Metamorphose des Menschen in ein 
Ungeziefer, hierdurch ist die Thematik eines Wesens, eines Halbtieres oder einer Kreuzung 
nicht überraschend, insbesondere wenn in die Interpretation solcher Texte noch seine 
besonderen Träume über Tiere und verschiedene Lebewesen eingefügt werden. Der Traum 
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Kafkas aus dem Jahr 1911 war über einen Esel, der in der Antike ein Symbol für menschliche 
Begierde und Wollust war, bevor er später das Symbol für Dummheit geworden ist.  
Wenn der Traum den Ausgangspunkt für den Text Eine Kreuzung darstellen sollte, zeigt sich  
im Text noch ein bedeutender Gesichtspunkt, nämlich die Triebhaftigkeit. Das Tier in der 
Geschichte ist halb Katze und halb Lamm, das bedeutet, es hat zwei Seiten, die ganz 
unterschiedlich sind, die Katze ist von Natur ein Raubtier, das immer auf der Lauer liegt, 
während das Lamm ein sanftes, zärtliches, ängstliches und scheues Tier darstellt. Das 
Mischwesen besitzt also Eigenschaften beider Tiere, und zwar sowohl im Aussehen als auch 
im Verhalten. Zwei verschiedene Naturen eines Lebewesens deuten auf die zwei Welten an, 
einerseits die Menschlichkeit, andererseits die Tierhaftigkeit. Die doppelte Natur existiert 
ähnlich wie in diesem Mischwesen auch in jeder Person. Nach Freud ist die menschliche Psyche 
ein Produkt des Bewussten und des Unbewussten. Das Unbewusste, also die Triebe und 
Instinkte sollten nach gesellschaftlichen Regeln, die den ethischen Normen folgen, unterdrückt 
und verborgen werden. Im Text wird gesagt, das Mischwesen „kann stundenlang auf der Lauer 
liegen, doch hat es noch niemals eine Mordgelegenheit ausgenutzt“,137 womit auf eine Seite der 
Natur hingewiesen wird, nämlich auf die Natur der Katze, die wild und ungezähmt ist, wie die 
Triebe des Menschen. Die Kultur hält die Menschen fest im Griff, sodass die menschliche Natur 
nicht völlig an den Tag treten kann und die Gesellschaft sich nicht verdirbt. Das Animalische 
wird tief in das Unterbewusstsein verdrängt, damit die Grenze einfacher zu kontrollieren ist. 
Die Tierhaftigkeit sagt der Menschlichkeit sehr oft den Kampf an, insbesondere weil die beiden 
denselben Platz im Menschen teilen müssen. Diesen Kampf begleitet sehr oft das Gefühl der 
Befangenheit und des Gefangen-Seins in sich selbst und in der Welt. Aus diesem Grund wird 
in dieser Erzählung Kafkas auf den Tod des Mischwesens appelliert, womit alle Anstrengungen, 
die doppelte Natur im Menschen in Gleichgewicht zu halten, ihre Erlösung finden könnten. Der 
Besitzer des Tieres ist sich aber bewusst, dass „das Messer des Fleischers“ keine richtige 
Auflösung bringen würde, denn Selbstkastration durch das phallische Symbol, das Messer, 
würde trotzdem nur bedeuten, dass der Besitzer seinem ererbten Talent zuwiderhandeln würde. 
Was nämlich geerbt wurde, ist jetzt im Besitz des Menschen, obwohl die Last des Kampfes 
zwischen Trieben und Rationalität manchmal zu schwierig erscheint. Die Seite des 
Mischwesens, die ein Lamm ist, stellt auch die Sinnlichkeit des Menschen dar, die sich unter 
dem Gewicht des Lebens immer stärker verbiegt. Der dritte Satz im Text weist deutlich darauf 
hin, dass die Sinnlichkeit des Tierbesitzers früher viel mehr zum Ausdruck kommen durfte: 
                                               
137 Franz Kafka (1931): Eine Kreuzung. 
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„Entwickelt hat es sich aber doch erst in meiner Zeit, früher war es viel mehr Lamm als 
Kätzchen“.138 Die menschliche Sinnlichkeit drückt sich in der Kunst aus, d. h. in der Fähigkeit 
des Menschen, kreativ zu sein. Auch seine Kreativität, neben seiner Sinnlichkeit und den 
Trieben im Unbewussten, will er loswerden. Die Haut ist ihm manchmal zu eng, denn das 
Tierhafte muss verdrängt werden. Trotz allem tötet er sein Vermögen, tief und stark zu 
empfinden und wahrzunehmen nicht, er hält an seinem ganzen Wesen fest und existiert weiter. 
 
  
                                               
138 Franz Kafka (1931): Eine Kreuzung. 
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4 Verschiebung und Verdichtung in Tiergeschichten 
Kafkas: Wunsch, Indianer zu werden; Kleine Fabel; Eine 
Kreuzung 
 
 
Bei den Analysen von drei Kurzgeschichten Kafkas taucht die Frage auf, ob die in den 
Erzählungen Kafkas vorkommenden Metaphern und Metonymien als visuelle Bilder 
verstanden werden können, d. h. ob es zwischen den rhetorischen Mitteln und den 
psychoanalytischen Kategorien eine Verwandtschaft bzw. ein Zusammenhang besteht. Dabei 
können die Verschiebung und Verdichtung eine Hilfe bei der Interpretation der Tiergeschichten 
Kafkas vorstellen. Mit dem Versuch, die Metaphern mithilfe der Theorie der Traumdeutung 
Freuds näher zu bestimmen und zu verstehen, wird diese These entweder bestätigt oder 
wiederlegt. 
 
Die Traumdeutung Freuds bewegt sich im Austausch von Wörtern, die sie dem Träumer auf 
seine Frage nach seinen Wünschen (zudem auch nach seiner Existenz, Herkunft und seinem 
Geliebt-werden-wollen) anbietet. Die Verschiebung und Verdichtung sind dabei die 
Mechanismen der Traumarbeit, die von der Sprache selbst geleitet werden, und können als die 
Sprache des Traums verstanden werden. Die Sprache ist diejenige, die den latenten Trauminhalt 
in den manifesten umsetzt, und zwar mithilfe der Sprache des Traums – der Verdichtung und 
der Verschiebung. Der fundamentale Lehrsatz der bisherigen Traumtheorien lautet: Träume 
sind Wunscherfüllungen, weiterhin ist die bekannte Formel Freuds jedoch noch komplizierter 
und vollständigerer: Träume sind verhüllte Erfüllungen von verdrängten Wünschen.139 
Bedeutend hier ist die sogenannte Verkleidung oder Entstellung von unbewussten Gedanken 
des Menschen. Das Unbewusste spricht gewissermaßen von Wünschen und Begehren des 
Menschen, wenn es aus dem manifesten Trauminhalt richtig übersetzt wird.140 Die Umsetzung 
ins Visuelle und Symbolische mithilfe der Traumarbeit ermöglicht die Abschwächung der 
Traumzensur, womit die sonst fehlende Begriffssprache im latenten Trauminhalt deutlicher 
wird. Der Ort des Unbewussten zügelt141 die unterdrückten Wünsche, Gefühle, Triebe eines 
                                               
139 Georg Christoph Tholen: Die Sprache des Traums: Verschiebung und Verdichtung. Der Ort des Unbewussten 
bei Freud und Lacan. Auszug. 
140 Ebd. 
141 Anspielung auf die Zügel des Pferdes aus der Erzählung Wunsch, Indianer zu werden Franz Kafkas, wo die 
Zügel des Pferdes locker gelassen werden, bis sie völlig verschwinden, ähnlich wie die unterdrückten Triebe, 
Gefühle und Wünsche, die im Unbewussten gefangen sind, durch die Träume schließlich mithilfe von 
unterschiedlichen Metaphern, Metonymien und Symbolen zum Vorschein kommen. 
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Menschen, womit die menschliche Seele aller unnötigen Schmerzen und wiederkehrenden 
Erkenntnisse über sich selbst bewahrt wird. Da der Schlaf und damit der Traum der ideale Ort 
ist, die unerfüllten Wünsche aus dem Unbewussten endlich bewusst zu machen, benötigt das 
Unterbewusstsein nämlich die Sprache als sein Hilfsmittel, den verdrängten Trauminhalt in den 
manifesten zu übertragen. Die Sprache ist auch das Werkzeug der Schriftsteller, die mithilfe 
der auf das Blatt Papier übertragenen Wörter ihre tiefsten, häufig unterdrückten Emotionen, 
Wünsche und Neigungen äußern. Das Schreiben selbst kann eine Therapie sein, wenn es dem 
Unterbewusstsein erlaubt ist, zum Vorschein zu kommen und mithilfe der Wörter eine 
Bedeutung zu finden. Auf diese Weise übertragen sich die verdrängten Gefühle und Wünsche 
aus dem Unbewussten unmittelbar in die Realität, in die materielle Form, d. h. in ein Kunstwerk, 
in diesem Fall in eine Erzählung. Die Mitteilung eines Kunstwerkes, d. h. einer Erzählung, ist 
meistens vom Verfasser bewusst in den Metaphern, Symbolen usw. verborgen, andererseits 
kommt die Botschaft häufig schon in der Form der übertragenen Bedeutung aus dem 
Unbewussten des Menschen heraus. An dieser Stelle kann eine Korrelation zwischen dem 
Traum, wo sich der Ort des Unbewussten manifestiert, und der Kunst hergestellt werden, denn 
die Kunst ist derjenige Teil des Menschen, der nicht so einfach zu verstehen ist: Die Kunst ist 
der Mensch selbst. Das Bindeglied zwischen dem Traum und der Literatur ist aber die Sprache, 
die eine Rolle des Überträgers der Mitteilungen spielt. 
In der Erzählung Wunsch, Indianer zu werden bietet sich ein Bildnis eines Indianers an, der auf 
dem Pferd sehr schnell reitet, bis er sich der materiellen, greifbaren Dinge entledigt. Das Bild, 
das dem Leser offen liegt, zieht eine Parallele mit dem manifesten Trauminhalt, d. h. dem 
konkreten (Traum)Material, damit, was beim Erwachen erinnert wird; in dieser Erzählung ist 
das Bild des Reitens das, was der Leser als Erstens sieht und versteht. Das Pferd (und damit 
auch die aus derselben Wortfamilie stammenden Wörter Pferdekopf und Pferdehals) kann als 
eine Metapher für die Materie, von der der Erzähler sich befreien bzw. trennen will, verstanden 
werden. Das Loswerden von der Materie, bzw. die Flucht aus der Realität, in der der Erzähler 
leben muss, ist nichts anders als der latente Inhalt im Unterbewusstsein des Erzählers, verkleidet 
in einer anderen Form bzw. in einem anderen Wort, nämlich das Pferd. Erreicht werden will 
die Freiheit, die sich als ein unerfüllter Wunsch (im Text mit dem Konjunktiv 2 gestützt, der 
auf irreale Wünsche aus der Kindheit verweist) im Unbewussten des Erzählers befindet. Schon 
der Titel der Erzählung trägt in sich das Wort Wunsch; mit dem Titel und dem Einleitungssatz 
wird auf die schon seit der Kindheit unerreichbaren Wünsche hinweisen. Dem Kind scheint 
nämlich alles möglich zu sein, auch irreale Wünsche scheinen in Reichweite zu liegen. Im 
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Erwachsensein kommt es zur Erkenntnis, dass das nicht der Fall ist, und die Wünsche, die nie 
erfüllt werden, werden verdrängt. Die verdrängten Emotionen aktivieren die Gefühle der 
Beklommenheit im realen Leben eines Menschen, können aber trotzdem durch die Träume 
manifestiert werden, da sie im Unterbewusstsein warten und davon auf die Entscheidungen und 
das Leben des Menschen einen Einfluss zu haben scheinen. Der Wunsch nach der Freiheit, die 
der Künstler mit seiner künstlerischen Tätigkeit zwar hat, kann im realen Leben, in dem sich 
der künstlerischen noch die bürgerliche Existenz mit bestimmten Bürgerpflichten anschließt, 
bleibt unerfüllt. Dazu kommt noch die Frage, was die Wahrheit des Lebens ist und welcher 
Existenz, der künstlerischen oder der bürgerlichen, zu folgen ist? Der verdrängte Wunsch, frei 
zu sein, verdichtet bzw. komprimiert sich in das (Traum)Bild des Pferdes, das schließlich (am 
Ende der Erzählung) als ein Zeichen kompletter Loslösung von der Materie verschwindet. Die 
Frage, warum die wahre Bedeutung in einem anderen Bild, d. h. in einer Metapher, verkleidet 
ist, bietet selbst eine Antwort: Der Erzähler folgt dem Wunsch, sich von der Materie zu trennen, 
mit der Absicht, seine Freiheit (wieder) zu finden. Er kann sie nicht richtig ausleben. Die Folge 
dessen ist die große Enttäuschung, die aber als ein tiefes Gefühl so intim ist, dass der Wunsch 
nach dem Ausleben der Freiheit einfach unterdrückt bleibt, weil die Enttäuschung wehtut. Das 
Verdrängte kommt als Folge direkt aus dem Verfasser auf ein Blatt Papier mithilfe der Wörter 
in Form einer Metapher zum Vorschein. Die Verdichtung scheint hier eine Hilfe bei der 
Interpretation zu sein, da die verborgenen Teile (Emotionen, Gedanken, Wünsche) des 
Verfassers sich auf einem Blatt Papier in der Form von Metaphern enthüllen, ähnlich wie sie 
sich bei der Traumdeutung zeigen. Der Beweis dafür sind zahlreiche Briefe Kafkas, in denen 
er viele von seinen Träumen detailliert versprachlichte. Das Schreiben kann für den 
Schriftsteller eine therapeutische Wirkung haben, aber nicht nur für ihn, sondern durch die 
ausführliche Interpretation auch für den Leser. 
Kafkas Kleine Fabel bietet ein ähnliches Bild der schnellen Bewegung bzw. des Laufens („ich 
lief weiter“; „Die Falle, in die ich laufe“) wie die vorher behandelte Geschichte Wunsch, 
Indianer zu werden, mit der Absicht, etwas zu fangen bzw. zu entfliehen. In der Erzählung 
Kleine Fabel beschreibt die Protagonistin, die Maus, ihren Lebensweg oder die letzten 
dramatischen Momente ihres Lebens. Dazu zeigen sich ein Bildnis der verzweifelten und 
verängstigten Maus und die Umrisse bzw. der Rahmen ihres gesamten Lebens aus ihrer 
persönlichen Perspektive. Die zweite Protagonistin (Antagonistin) ist die Katze, die am Ende 
in die Erzählung mit dem Rat zur Bewegungsänderung eintritt. Hervorzuheben ist die Metapher 
des beschriebenen Lebenswegs der Maus, die für das allgemeine Leben mit allen 
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Lebensstationen (von der Kindheit und Jugend bis zum Erwachsensein) bis zum Tod eines 
Individuums steht. Das Gleichnis der Maus, die durch ihr Leben verzweifelt rennt, ist dem 
manifesten Inhalt ähnlich. Es passiert eine Übertragung aus dem Unterbewusstsein des 
Verfassers auf das Blatt Papier. Der latente Inhalt sind daher der unerfüllte Wünsch nach der 
Freiheit, d. h. danach, seine wahre künstlerische Existenz zu leben, ohne dass er im vorher 
bestimmten gesellschaftlichen System gefangen wäre. Wie aus der Geschichte ersichtlich ist, 
kann der Tod in verschiedenen Formen kommen, er trifft aber gewiss für jeden ein. Das Leben 
der Maus, mit dem sie nie zufrieden ist, einmal ist die Welt zu breit, andermal zu eng, ist 
prädestiniert: Sie muss in die Falle hineinlaufen und deswegen scheint ihre Existenz auf dieser 
Welt sogar unbedeutend zu sein. Sie kann am Ende ihres Lebens, das sie ganz nach schon 
bestimmten gesellschaftlichen Regeln gelebt hat, zwischen zwei Varianten des Todes wählen: 
Die Falle steht für den künstlichen Feind der Maus und die Katze für ihren natürlichen Feind. 
Ein solches Leben hat auch jenes Individuum, das in ein System geboren wurde und sich durch 
sein Leben nur durchgeschlagen hat, viel gearbeitet und nie die wahre Freiheit gekostet hat. Der 
Mensch ist wie gefangen und seinem Dasein ist daher für die Welt ganz irrelevant. Die 
allgemeine Existenzsorge ist tief im Unterbewusstsein verdeckt. Es kann passieren, dass das 
Individuum durch seine Träume ein geistiges Erwachen oder seine Mission erlebt, was 
bedeutet, dass die Wünsche aus dem Unbewussten einen Sinn bekommen, der aber häufig in 
der Realität unmöglich zu integrieren ist. Das Gefühl der Kraftlosigkeit bringt auch die Gefühle 
der Beklommenheit und Angst mit. Die Perzeption der Welt ist im Erwachsensein plötzlich 
verengt, die Wünsche können nicht erfüllt werden. Was dem Menschen bzw. dem Künstler 
bleibt, ist die traumatische Erfahrung mit den Wörtern zu beschreiben, sie in ein anderes Bild 
zu verkleiden, was eine therapeutische Wirkung für den Künstler hat. Das doppelte Bildnis der 
Erzählung, einerseits die wahre und andererseits die übertragene Bedeutung der Metapher, 
bringt dem Leser den intimsten Gedanken des Verfassers näher und hilft bei der Interpretation 
des Werks.  
Die dritte ausgewählte Erzählung Kafkas, Eine Kreuzung, unterscheidet sich von den anderen 
zwei Geschichten darin, dass der Protagonist nicht nur ein Tier ist, sondern ein Mischwesen 
bzw. eine Hybride zwischen zwei Tieren, dem Lamm und der Katze, außerdem hat das Wesen 
aber auch menschliche Eigenschaften. Bei dieser Erzählung ist ihr potentieller Ausgangspunkt 
interessant, der ein echter Traum Franz Kafkas aus dem Jahr 1911 sein könnte. Kafka hat seine 
Träume ziemlich genau in seinen Tagebüchern beschrieben, da er das Schreiben nach 
Möglichkeit als therapeutisches Mittel verwendete und damit in den Fluss des literarischen 
54 
 
Schreibens kommen wollte. Eine direkte Begegnung mit der Sprache des Unbewussten hilft 
potentiell, die verdrängten psychischen Wunden zu überwinden. 
Das Mischwesen ist nach den Worten des Erzählers ein Erbstück seines Vaters und sollte bzw. 
darf daher nicht getötet werden, obwohl es ihm neben Freude auch viel Schmerzen und 
Traurigkeit bringt. Die Metapher dafür, was ein Mensch (ohne es beeinflussen zu können) von 
seinen Eltern erbt, ist in dieser Geschichte gerade die Hybride. Eltern geben verschiedene 
Talente und Veranlagungen an ihre Kinder weiter und so hat auch der Erzähler sein eigenes 
Erbstück bekommen. Kafka stellte seine künstlerische Fähigkeit oft in Frage, denn seine 
Tätigkeit als Schriftsteller verursachte ihm innerliche Verwirrung und manchmal auch 
Todessehnsucht. Hier ist eine Parallele zwischen dieser Erzählung und zwei schon behandelten 
Geschichten zu ziehen. Obwohl hier der Tod nicht passiert und das Ende in diesem Sinne eher 
optimistisch ist, sind wieder die Gefühle der Beklommenheit und Angst unter die Lupe zu 
nehmen. Auch in diesem Fall gibt es für den Erzähler keinen Ausweg. Er kann das Mischwesen 
nicht töten, er kann mit ihm auch nicht glücklich leben, wobei auch das Wesen selbst keine 
Freiheit fühlt, denn „die Haut ist ihm zu eng“. Die Befangenheit und Beengtheit sind wieder 
die Motive der Erzählung und die künstlerische Existenz Kafkas findet wieder in dieser Welt 
keine Auflösung. 
Da diese Erzählung direkt mit dem Traum Kafkas gestützt sein könnte, lässt sich eine zweite 
mögliche Interpretation des Textes verfassen. Die Traumdeutung, genauer gesagt die zwei 
Mechanismen, Verschiebung und Verdichtung, sind dabei eine große Hilfe, wenn an dieser 
Stelle diese Einsicht in die Geschichte behandelt wird, nämlich die Triebhaftigkeit. Kafkas 
beschriebener Traum handelt von einem Esel mit menschlichen Eigenschaften 
(Menschenfüße), d. h. von einem Mischwesen (wie schon erwähnt ist die Hauptfigur in Eine 
Kreuzung auch eine Hybride). Das Menschliche und das Tierische werden im Traum 
verschmolzen, und zwar in den natürlichen Trieben, die beide besitzen. Sie müssen bei den 
Menschen wegen gesellschaftlicher Regeln meist gebremst werden, sodass der Mensch auf 
diese Weise schon erzogen wird. Der Esel142 war gleichzeitig in der Antike ein Symbol für 
menschliche Begierde und seine Wollust. Wie das Mischwesen aus zwei verschiedenen Tieren 
gebildet wurde, so hat auch der Mensch eine doppelte Natur in sich: Einerseits das Bild der 
Zaghaftigkeit und Schüchternheit, mit dem er sich den anderen Menschen und der Welt zeigt, 
und andererseits die wilde, natürliche Triebhaftigkeit, die unterdrückt in seinem Unbewussten 
                                               
142 Interessant ist, dass die Tiere und Ungeziefer im Traum nach Freud meistens die Geschwister und die Kinder 
symbolisieren. 
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liegt. Das Erste kann mit dem manifesten und das Zweite mit dem latenten Trauminhalt 
gleichgesetzt werden. Die Metapher trägt nämlich immer zwei Seiten der Bedeutung, die wahre 
und die übertragene, wobei die letzte den Inhalt im Unbewussten präsentiert. Das Verdrängte 
und das Unterdrückte kommen neben Traum auch beim literarischen Schreiben zum Vorschein, 
in dem der Künstler seine innere Sinnlichkeit ohne Vorbehalt ausdrückt.   
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5 Schlussbemerkungen 
 
In der vorliegenden Masterarbeit wurde recherchiert, ob die in ausgewählten Tiergeschichten 
Kafkas vorkommenden Metaphern und Metonymien sich ähnlich wie visuelle Bilder in den 
Träumen verhalten, d. h., ob eine Parallele zwischen rhetorischen Mitteln und den 
psychologischen Kategorien Sigmund Freuds, Verdichtung und Verschiebung, besteht und als 
solche eine Hilfe bei der Interpretation der Tiergeschichten Kafkas verstanden werden kann. 
Diese Zielsetzung wurde erreicht, indem die ausgewählten Tiergeschichten detailliert analysiert 
wurden und danach nach einer Korrelation mit der Traumtheorie Freuds gesucht wurde. 
Berücksichtigt wurden auch zahlreiche Briefe Kafkas und seine Tagebücher, wo er auch einige 
seiner Träume aufschrieb.  
Die Sprache ist das Werkzeug der Literatur. Mit deren Hilfe wird ein Abbild des Nachdenkens 
vom Autor geschaffen und die Wörter spielen dabei eine Rolle des Bedeutungsträgers, 
außerdem können sie in sich gleichzeitig auch einen anderen, tieferen Sinn verdecken. Ähnlich 
bewegt sich auch die Traumdeutung Freuds im Austausch von Wörtern. Der Zusammenhang 
Wort-Bild und die Umsetzung ins Visuelle sind dabei den Träumen und literarischen Werken 
gemeinsam. Beide sind auch eine Wiederspiegelung des tiefen, unbewussten Nachdenkens, in 
dem sich auch verhüllte und unterdrückte Wünsche manifestieren können. Die Sprache ist 
dadurch – in den Träumen sowie beim literarischen Verfassen – das Hilfsmittel, mit dem es 
dem Unterbewusstsein erlaubt ist, zum Vorschein zu kommen. Hierbei werden die verdrängten 
Wünsche und Gefühle aus dem Unbewussten direkt in die Realität, in die materielle Form 
übertragen. Die Mitteilung des Textes ist vom Verfasser bewusst in den Metaphern verborgen 
oder sie kommt in Form der übertragenen Bedeutung heraus, ähnlich wie sich der latente 
Trauminhalt in den manifesten übersetzt. Die Korrelation lenkt das Bindeglied – die Sprache. 
In den ausgewählten Tiergeschichten Kafkas – Wunsch, Indianer zu werden, Kleine Fabel und 
Eine Kreuzung – zieht das dem Leser offen bleibende Bild eine Parallele mit dem manifesten 
Trauminhalt: Im ersten Text das Bildnis eines Indianers, der schnell auf seinem Pferd reitet, das 
Bild des schnellen Laufens der Maus in die Falle in der zweiten Erzählung und das Aussehen 
sowie Verhalten des Mischwesens im dritten Werk Kafkas. Alle drei beschriebenen Bilder 
können den konkreten Trauminhalt darstellen, der auch nach dem Erwachen des Menschen in 
der Erinnerung bleibt. Diese Darstellung des Geschehens ist das Erste, was der Leser sieht, 
wahrnimmt und versteht. Dahinter versteckt sich aber auch eine verborgene Bedeutung, die sich 
mit dem latenten Trauminhalt gleichsetzen lässt, nämlich die Metapher für etwas Anderes, das 
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einen tieferen Sinn trägt: In den Texten Wunsch, Indianer zu werden und Kleine Fabel ist das 
der Wunsch nach Freiheit, die bei der künstlerischen Tätigkeit zwar existiert, es mangelt an ihr 
aber im Realleben, oder unerreichbare Wünsche, die wahre künstlerische Existenz richtig zu 
leben und nicht im gesellschaftlichen System gefangen zu sein. In der Erzählung Eine Kreuzung 
verbirgt die Metapher des Mischwesens das, was von den Eltern geerbt wird, nämlich die 
künstlerische Fähigkeit, die in Frage gestellt wird. Jedoch tarnt der Text noch einen Aspekt, 
wobei die Verdichtung und Verschiebung eine große Hilfe bei der Interpretation ist, nämlich 
die Triebhaftigkeit. Die Motivation für diese Erzählung könnte nämlich ein echter Traum 
Kafkas sein, in dem (wie im Text) das Tierische und das Menschliche, d. h. das Verdrängte 
(Unterdrückte) und das Enthüllte verschmolzen werden. 
Kafkas Texte ermöglichen eine Menge verschiedener Interpretationen, da sie so offen und 
immer aktuell sind. Obwohl Kafka von der Theorie Freuds nicht besonders begeistert war, 
bestehen Beweise, dass er die Traumdeutung Freuds las und darüber nachdachte. Aus diesem 
Grund und wegen der Offenheit von Kafkas Texten ist die Traumtheorie ein Mittel, mit dem 
eine neue Deutung erschaffen werden kann und sein Schreiben dem Leser vielleicht ein wenig 
näher gebracht wird.  
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6 Zusammenfassung 
 
In der Einleitung der vorliegenden Masterarbeit wurde darauf hingewiesen, dass die 
Traumtheorie Sigmund Freuds eine Hilfe bei der Interpretation der Tiergeschichten Franz 
Kafkas sein könnte. Drei ausgewählte Erzählungen Kafkas mit Tierprotagonisten stellen den 
Forschungsgegenstand der Arbeit dar. Für die Untersuchung wurde folgende These aufgestellt: 
Mithilfe der Traumdeutung Freuds, mit Betonung auf psychologischen Kategorien 
Verschiebung und Verdichtung, ist eine Interpretation der Tiergeschichten Kafkas möglich und 
stellt als solche eine Hilfe beim Verstehen von Kafkas Texten mit Tiermotivik dar. Daher 
enthüllt sich ein Zusammenhang zwischen den rhetorischen Mitteln, Metapher und Metonymie, 
und psychologischen Kategorien, Verdichtung und Verschiebung. 
Zusammenfassend kann gesagt werden, dass die aufgestellte These bestätigt werden kann, denn 
alle ausgewählten Erzählungen bieten eine Korrelation zwischen dem an, was dem Leser beim 
Lesen als Erstens zur Verfügung gestellt wird wie im Fall des manifesten Trauminhalts, und 
zwischen der anderen, versteckten Bedeutung der Metaphern und dem latenten Trauminhalt. 
Die Sprache ist dabei ein Bindeglied: Sie ist sowohl das Werkzeug der Literatur als auch das 
Bindemittel zwischen Bild und Wort in Träumen. Aufgrund der Offenheit und der Aktualität 
von Kafkas Texten wird in der Masterarbeit gezeigt, dass auch die Traumtheorie Freuds ein 
Hilfsmittel bei einer neuen Einsicht in das Schreiben Kafkas sein könnte und damit auch ein 
Weg zur Selbstreflexion.   
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7 Povzetek 
 
Uvodni del magistrskega dela se sklicuje na tezo, da lahko Interpretacija sanj Sigmunda Freuda 
oziroma njegova teorija sanj pomaga pri interpretaciji Kafkovih kratkih zgodb z živalsko 
tematiko. Predmet raziskovanja so tri izbrane zgodbe Franza Kafke, v katerih so protagonisti 
živalske figure. Izhodišče raziskave je bila naslednja teza: s pomočjo teorije sanj Sigmunda 
Freuda, s poudarkom na psiholoških kategorijah zgostitev in premestitev, je mogoče izdelati 
interpretacijo Kafkovih kratkih zgodb z živalsko tematiko, pri čemer lahko ta pomaga pri 
razumevanju Kafkovega ustvarjanja. Pri tem se razkriva povezava med retoričnima figurama –  
metaforo in metonimijo – in psihološkima kategorijama – zgostitev in premestitev – po teoriji 
sanj Sigmunda Freuda. 
Natančnejša analiza kratkih zgodb in raziskovanje interpretacije sanj sta razkrila, da je 
izhodiščno tezo mogoče sprejeti, saj analize zgodb v povezavi s teorijo sanj ponujajo korelacijo 
med tem, kar bralec pri branju zazna in prebere kot prvo in manifestno vsebino sanj, ter med 
drugim, skritim pomenom metafore in latentno sanjsko vsebino. Pri tem je ravno jezik vezni 
člen – tako kot je jezik orodje literature, je tudi »vezivo« med sliko in besedo v sanjah. Na 
podlagi odprtosti Kafkovih del in njihove aktualnosti se je pri osnovanju magistrskega dela 
pokazalo, da je teorija sanj Sigmunda Freuda lahko v pomoč pri novih vpogledih v 
interpretacijo Kafkovih kratkih zgodb in s tem tudi pri novi, jasnejši poti do samorazumevanja.   
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